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G eszdischxtee?
«

, je «

An eine Freundin177sx

lücklich,wer wie Du; impekefe .

, Reiner, stiller Freuden fett-
Die -»wie eine junge Rose, «

Die der Morgensonn’entgegen hehr- d
Liebevoll nnd sanft dem Manne

,

,

«

Früh entgegen eilt,
«

»

.

«

Sorgen, Freuden, Wonne, Kummers-,
Alles traulich mit ihm theilrL
Der des Erdelebens Mühen
Bey der Silbersaiten Klang-·

Unter frölichemGesang,
»

Wie dieNebel an ver Sonne fliehen.
Die in edler Freunde Reiher

"

Unsere f- kann sich freun.
Heil mir, daß ich Dich gefunden!v
Daß ich ganz bey Dir empfünven,
Wie die FrenndschaftHimmelan
Ihre Kinder helfenkann.

As« -

«

Ich



U"6
«.

-

«

«

I.Gedichtc.
Ich —- unihergeworfem

« »

«

-
»

Wie ein Schif im Oeean,
’

·
-—

Dehe mit gerührtemHerzen-
Deine stillen Freuden unt- -

«

«

Frem- mieh aber mit Dirl -"Mißgunsi tennet

Nie die warme Brust, -

Und see meiner Freunde Frei-Den
i

,

X

südlich Engellust. —-

-

Sonst empfands ich manchestunden
,

«

Ganz der Liebe Seeligkeih
»

I .

Aber neh! sie sind geschwunden « ,,

In den Schoos der Ewigkeitt
"

"

«

O so oft lag-ich am Herzen
Eine-sFreunds mit heiterm Sinn,
Doch ihn riß ein Tag des Scheide-is
Wieder von der Seite hin.

«
«

Immer hatt’ MUeuigNtundens
Alles," was ich-kaum gefundeiy

«

Alles hatt’ ich wie im Trennu- .

Freundin, acht erstehe mir very Himmel
Einen WünscheleerenSksltf!««·s.

’

.

Fleh, daß wenn ich durch-;Gewimmel
GreßekWelt nun ausgelössenbin,l»..

Ich ein iüsses—Weibleinsinde,-
«

7 Dir, geliebte Freundin! gleiche—-

O dann will,ich froh und. reich-; -

Soll er seyn, auch in der engstenHütte, ..

Mich mit meinem Engel freun,
«

.

«
«

se
»-««

Täglich-wird auf meine Tritke -

-

»

« «

Sie der Liebe Rosen strenn;,,z»»

·

,. ;-

Sieb, ich dürste nicht nach innreund Ehre-,
Sevs der«FürstenEigenthuml ·

·

Alles-«was-ich nur begehrt-E — ;-
Her ein redlichHerz mein Ruhms
Das mit Allen Alles theilet,«

"

weinendzu Betrüdten eilet,

-



» l. Gedichtes

Und mit ganzer Innigkeit - --c—
—

Mit den FrölichenIch freut. —

Einen Freund an meine Seite
«

»
:-

Wollst mir auch erstehn,
-

-

.

x

-
--

»-
Dann wird unter Wann nnd Freude-: -;

-

«

-: .- »

Meine Zeit, wie Deine- schön-versehn-
«

L t e d,
«

I 7 7 F.

Ningsnnnwo Gotte-: Sonne flammen-!;.- ". —-

Anf Bergen nnd in Klüftetn
«

-

In Flur nnd Hain, in Weils ·E -s ·-

.

In Tiefen und in Lüften- « »An-ex
- "-

Ringsunn ringsum in der-W- ««.’E-Ise·s«s«’-s-s
- CE ;

Fühlt sich die kleinstelæreatnr s w- ·-·-7:

O Lieber dir neschassenk
s - -

Auch mich, als ich gefrorenmark «

J »F
Vlies anhder Hauch der Liebe, «

· " «

Mir ward ein nearmes Herz in Theil-,
,

Voll reiner, treuer Triebe.· "-Tsz·-’«

Doch einschnirr’ ich noch RIGHT-«-

Noch ist die Schöpfung öd unsres-Y)
Noch werd’ ich nicht gelieket274 .

k

«

Ich weiß ein Mädchen Siegen-eini-
Ihr wallt mein Herz entgegen-

.

Ich ·denk’ an sie, sie ist UmInsch,
Auf aljenmeinen Wesens

—

«

«

« III«
«

T

Ach, ist se treu, und fromm Unfgjets
’

- T--"—T"
«

Und edler Sinn, nnd froher-Muth- -
-

«

«

»-

Der-nenneden Fenerblicken. ist« -

—

"
«

-

«

As O Sie-s-
—



»F
,

I-«L«»Ge«dichtc«z

«

O Liebel laß ans ihrem Blick
-

«

.

Mich neue Wonne trinken;
-

Nur einmal noch, voll Seeligkeit -.
»

.

Ihr an den Busen-sinken!
,

Und wenn der Mund nicht-reden kann-
So höre sie mein Sinn-nein an:.

"

.

Sch.Æt-Pithewigliebeni

«

O Gott, könnt- ich an ihrer Hand
Durchs Erdeleben gehen,
Fiir keinen andern Wunsch Mk ich

«

Dann um Erfüllung siahenl
"

Dir dankte laut mein:Zwtzdgifansi »

. T
Dank- tönte meiner Harfe-Klang-
P guterGott derLiehpilk:::gx.-i;.

-

« Hast jedem, der Misin Wßtnf
Ein WsE;--«"siitauserloreni .

O sprich indirs gedrcknateGern-H-
sz Sie sen für mich gehorenl

. Ich mill ihr treu auf ewig sehn,
.

» sp ;

Will mich mit ihr des Lebens freun-i
.«-.«4 o

Und o! von Herzen lieheik
»g,

«

Ä ,.

Ich hin getrost, nnsxäfrsienicht«
v

Des Lebens Noth und Plaggtx47.«,zJ ".
Die harre Last driickinich.i.k.’iu,s;fehr--7
Mein Engel hilft sie tradkifs

«

«.
·

- Y T-«

» Oh mir die Wen ein Kerker scheint—

"" "«

Sie wird, wenns se Wiihlrinssrehlthhsthp :-i« «T
-

Zum Himmel nmgefchalkem
«

«

—

«

«
w.

Wenn ihr ein Feind am Busenliest-
Wie werd ich dankend hnennenl

«

Wenn firs, voll mütterlichenjfiih -:«

« Mich lehret Vater nennen.
,

»

. schwiihs-

k« «



I; Gedichkex szx

Schwind alles Erdenglückdahin-.

Wenn ich mit ihrnnr glücklichbin-

Genng, —«oGott der Liebe!
- - !

, Wagenstil.
W«

—-.

»N

«

)

«

. .

Z.
«

—
A

An einen Freund, bey seiner Vermähtung
mit Mamsell Tischbeinzu-.C·assel

I778..
«

"-« «"

Mag doch, wer da win, anf««Dichterbilder·tauschen-
"

Syllien gegen Selbst-, Reim« um Reime tauschen,«- Y-

Oiecht methodisch schönzu seyn.
«

Ich — zu voll von Deinem Glücke,

Treue — warme Lieb’ in jedem-Blicke, .

Sier hier bin ich- Freund- its IWeben Jubelreibns
-

» MjkkmpsindenderDeines Glücks zu seyni

Wel»el)eanst!in Wonne trunknen Blicken

«Lieb’um Liebe sehn,
Süßes Staunen, ahnendes Entzücken «

,

In.verfchätnxen,shall-geschloßnenAugen spähn.

Du, mein Trauten nnd Du, seine Beste,
«

.

WelcheLust! an Eurem Liebesfeste
s

«

« « «

.

Hin mit Euch in EuremGemalt-ne
«

.. .

.

«

«

Pollen Herzens gehn, » « » » «

Freudenvolle —- ungezcihlteJahre ..

·

,

«

«

«

-

,.«., «

Im Gefolge Eurer Liebe-sehne « »

«

Welch ein Lebens LustsinLust verwebetj
Lächelnd,wie Lege-Reizin nllen Zügenlebet-
Denen seinen Geist Ihxstvfel Mitsethkkltz
O! IhrMuG -) dessenMeisteriügen· »

. s

·

;»« «

«
«

es- .- .

» »gewe-
·) Man sehe in einem der DetieschenMerkureein Wielnndis

·
! tfchee Gedicht, an Mamsell Tischbenn

«



to
"

I. Gedichtes

Selbst, n·."«tdankendem Vergnügen,

Unsrer FürstinKennerangegweilt.
Welch ein Lebens welch Konzert von Freuden!
Schliche sichauch mal ein halber Mißlaut ein,

O! den zaubert Ihrer Schwester oftbelauschtexautee
Deiner süßendene süßereVertraute,

— Wieder-ins Allegro Eurer Freuden
Wie so leise — wie so schnell hinein.
Welchein Bedenk —

»- doch VonfeLiebetrunken,
In Gefühlenneuer Lnsiversunken,

Sie für Dich, Du Ihr die ganzeIWeltl
Dr wer könnte da auf matte Reime hören-

Diese Wonne — nein, heym Gott der Liebe- net-es
«

D! sie ister schön,zu engeireim

Sündewieder- iie zu stören.

.4.

S re «l.l a.»

Richtimmerwird der Stella Wange
Sv frisch- iv voll wie heute blühn; .

.

Nicht immer wird der Reiz in Auge und Wuchs und Sowe- »-

Der Männer Herzen an sich iiehne
«

«

«

.-

Doch ewig werden Ihrer GeistesZaubereyen,
·

Und Ihr Verstand, stets herrlicher-,
Der Jugend Grazien erneuern

- i

Und Freuden fehassennm Ihr her.

Der Geist, bey deinman gern dieschnierieny
« «"

Und gern des Lebens Lastvernißtz
·

« «

. M per gleichliebenrwerthin seinen leichtenMer-
Rnd kleinen Mädchenkseunenist.

kOurch l



I.- ·God"ichtö.-. ji

Durch ibxt wird Sie noch einst im Winter Ihrs-rJahpe"
Gewiß das gute Mädchle seyn »

x

Und Herzen werden bis zur Baare

Sich Ihrem lieben Heckenweihm «

O seelig! wem mit Lieb’ in Lächeln,-«Stimm«Und Blickes «z

"

Ihr ganzes Seyn entgegeusikegh .

’

;

Wem Ihr Erröthem Ihr Entzücken,, ,

Ihr Alles last: Du hast gesiects « «

«

«

( N — Do «

z

Als Julien ein Lied des Dichtersmißsiel.
«

:7776,.x s
,

Schönste,dieses Liedchen dünkt-» .

.

, , «

Dir nicht zärtlich»gnug? - -
,

,
,

Hättest Du mich-nur gesehm

Als ich meine Harfe schlug-ls-

..Ha! Du hättestszmeinen Grgm »

-

«

» :
»

«- Gam gewiß—perzlehn,
-

»
.-

Utjd dem SängerstischweKraft
.

Durch den Nekkarkußverlikbyz,«-

Flügelschnellwar ich ZU Dit«
.

(

"

-,

Traute, hingeeiltz , ,

f
«

schneller, als ver Maja vay
DüuiielkexeLüfte theilt .

Wollte beym Seil-G mit Dir
«

FrölichmeiseTevnz
«

"

’·

Jüngling-,fühlbar uns geliebt, . « .

'

«

»Meine-Lebens Mgv mich fund-,
« «

.-

-

-

-

q.

-..»



Treus-Y-
.-

-·

,-

«-»--.---Y, 3.»«. -,c;-.-,
. »-

Haljdashatk ein ganzes Heer
sStmzer Dich umringt;

Glänzend,wie der Bogenin,
Der in Wolken blinkt,

«

und mit Farbensiebenfach-«
»

. Fluren überstralti
Aber auch,wie jene nur

Mit erborgten Schimmee-prahlt.

Falscher Witz und Schm»ähsucht-Gist»»

"

Floß aus aller Mund;
«

Mancher giite Name schwand,
Mancher wurde wund.

«

Aber jedesWort von Dir,
,

Jedes noch so Rein,
.

Hob der Schmeichlerhimmelan,
«

Um Dir weich sei-seyn.

Trank-endfloh weit hinweg-
--Götterl (bat ich) Nein!

l----Nein!laßt nie dies Natternheer
--Jl)re Seek entweyhnl

« Nie weraönnsdem Schmeichlersie
»Ein geneiates Ohr-

»Kenne, trotz der Larve stets,
,

«

sten geschminktenThous-

uud dann seif ichausmacheva
In mein Saitenspiel; ; Ess-

«

Sang dies Liedchen,welches Dis
Leidens nicht gefiel.



. z
— I.·Schichte,

«

TIZ

Doch soll künftig nie man Lied

Harmonieleer feynz
O so muß Dein Nektarknß

s Mich, nur mich erfrenns
Meißner. «

M
,

«

. S.

Beweis der Existenzdes Teufels» an«

einen Eisen-ern
«

Je, Orthpdox, es mnß ein Teufel seyn!

Wer-gäbe sonst Dir den Gedanken,

All« Deine Brüder in verkenerm einst ,.

v« Meißncro

,

—

n.
.

.

«

DramntischeAufsätze.-»

Nacht nnd Ohngefkihr. 
«

Ein Lustspiel in Einen-Akt
«

DYVonR·-—-esjc;
"

«

v

(Dek«Manist un t« Noce- des MarcheseMagensCapacelli
stummen-)- z »

-

.

«

Pekspk
«



sx4 .— ll.·Dra,matischeAuffätzex
.

,

Persimeset
Präsidentvon Röhrn,auf Reisen
Amalie, seine Tochter.· -

Friedrich-.iellinKamnierdisener.
. Baron Wo erhausen,;

.
, T·

»Herrnon Thalhein1," auf RYW «

,

-

Hauptmann von Rheinberg.
-

(

»

:
Thomas,Kellner.

»

« Ae HalnådfluxngixnehrenMaan ineineniangesehenenDas

Seene I.

Ein menlxiirrerSaal im Gasthofz im Prospekxeine Thä-
xe, ine zum Eingang dient, und;iw»eyFenster met Aussicht in
lzreStraße: Semvarts iwo Thurm, eine der andern gegen

Zehen)umen den Fenstern htnausnrsebm rnnß man Sener
- carn. ,

- »
( gis

.i -;

i

I

Wallerhausen liest in einem grosien Lehnstuyi,- nnd hat
vie Füßeauf einen kleinen Fußschemelrnhenv. Thal-
heim liegt gegen wider, anf der-andern Seite des The-
aters, anfeinene Kanapee.. Bey Wniierhausen fiel-rein

,brennendee Licht. Thalheim schläftrnbin - «

Wallerhausen(für sichhalbrasenw
Kannein Zustand ärger seyn aig«dermeinige ? -—-·s Mich
zn Heringen-,nny doch den Muth nicht haben, meine
Liebe ZUYgestehenzes bis zur Nacht vor ihrer Abreisekom-
men zu lassen; Gotti «vierzehnTag ice-einem Gasthofe,

; unter einem Dache mir ihr zu woh· n , und nicht im
«

«

Stande gewesenzn seyn,michznentdeckm?-—(nngedulvia,) ,

.
l Thakhekmkann schleifeni»derGiåckllchriErweißniest,exa--

, ei-



-«

- F It. DraniatischeAufsatz-; as
. Leidenschaftist. wirft sich auf dem Lehnstuhl bin und her)

Zum Teufel! auch nicht eine Minute Ruhe? Wie viel Uhr ;

mag es wohlsseyn? mißt seine Uhr renitiren) ZwoStunden, ·

.

und es ist Tag. : Ach! jeder Mensch- der eine unruhvolle -·«

z- Nacht hatj kanndoclj wenigstensden Anbrnch des Tages
«

. Mwsjchew»aber ich ·-— ich darf ihn nicht einmal wünschen,

ichmuß»ihn,fürchten: sie wird dann til-reisen,wir werden
«

uns trennen müssen —- --«- Und Thalhelm kann schlafen.
Wenner doch- aufwacht-ei es würde mir leichter ums Herz

«

werden, wenn ich mit ihm plaudern könnte. (·ru·ftihn mit

1eiserStimme)Thalheim! Thalheim! Er schläft vest; lieesp
der Freund! -,- ——- zum Henker-,ichnur«-»Gesellschaftha-

VSIZFvilellekchtwenn ich einGeräuschmache —- (stößtden
e

. .

»Wer-engeskenndiankleineren»Den-neuer
und schläft fort. Mit Ungeduld),· daß du schlafen tnüßests
(mit lauter Stimme) Thalheine,ich bitte Sie umdes Hint-
melswillem Thalheim, ermuntern Sie sichte

Baches-er neecefeieJ Aber Sie wissen-daßwerden«

ganzen Tag nichtwohl ist, wenn ich nicht genug geschlaer
habe, ich kriegeKopfwehe, bin zu nichts ausgelegt; lassen
Sie mich dochruhen«(fucht flwiedereinzuschlafeu.)

Waklekhguskwcsteht eilends auf , und stelltden umge-

worfenen Stuhl wieder auf die Füße) Nein, nein, Sie sollen
mirsgewißnicht,wiedereinschlafen.cgeht und setztsich zu de-«

·

«

That-»einesFüßen) Es ist gleichTag. Wirmüssenabrufen-
was mit-Es alsa.—-

« Z
«

JTHqstzgiyk.(sich ermunternd und mit Ungeduld) Was-v
»

es nützt?Was es nützt?Wie Sie fragen können! wenn·«
mein Schlaf Jhnennichtnützt, so nützter mir.

« Wallerhausen. LassenSie uns’ein wenig mitein-

ander schwatzen. l
«

THNHETMYNun, Fgutiso wollenyluirschwatzen!: -



«

sie n.
"

Dramgtischekergfsiitzex
Wallerhaufen.Nicht wahr, Frenndzsdas warens

schnellevierzehnFagelNicht wahr?
«

s

Thalheim. wähnend)Ja nun, es waren vierzehn«
Tage, gerade so wies-e sind! vierzehnTage. (ich willwieder
einschlafen) ,

«

, ..
i

« Wallerhausencrüttrlt ihm eiligst) Aber-, mein Gott-«-

so schlakenSie dochnichr wieder ein, ich,bitte Sie. -

«

Thalheim (tl)ut sichGewalt) Esist eine edle Sache·
um den Schlaf ; aber wenns denn nicht anders seyn soll
nnd muß, nun gut so ivollen wir schwatzencninnnt Toban
ich hoffe- daß—die Augen offen bleiben sollen. »

"

«

Wallerhasnsen(traurig)" Noch zwooder drep Stun-
den , und wir werden reisen müssen.

Thalh,eim. Gewiß.
·

,.

— Wallerhansen. Ach! aber das liebe Mägdchenhier-

-Thalheim. Gewiß, Sie kdnnten mich lachen-ma-

chev,. Romanem Komödienstreiche.Gen-ißt
«

—

WnllerhausemJch schwdre Jhnen bey meiner Ehre-
nieine Worte gehen von Herzen, und —-

Thalheim. »

Jch srede nicht von Jhren Wertm-

Ich rede von Ihren Handlungen.
«

HabenSie dem

Flieben Magdcheiy von dein- Sie »immersprechen-,wohl
bei-—geringste Geständnißgethan?

Wallerhausein Meine Blödigkeltwar Schuld.
»

Thalheim Eben»dieseBlddigkeitwird man nicht
Hlanbens Gewißnicht. .

v

·Wallerhausen.(ungeduldia)Aberda dieß meine

ersteLiebe ist, so --—

«

«

’

Thnlheim So wird man 'sagen, daßSie sehr lange
gewartet heben-«sichzu verliehen. Gewiß, das wirdman

sagen. Gewiß!
" «

L
·-

·«

- Wac-



»
i

—II.L'Dk«mansche-Aufntze.»

e-
-

Wallertzaufemmoch ungeduidigen Gewißi gewißi
«

inlt Ihrenewigen Gewiß; ich«glaube Sie reden noch
im Schlafe! »wennSie mein Freund seyn wollen- se
scherzenSie jetzt nicht«.

.

«
«

.

Thalheint ,Nnn,- Sie sollendas gewiß-«nichtmin-

der v«,ocimir hören. Jn, ich bin Ihr Freund und bereis-
»

nlles für Sie zu thun,· iiber ichfürchtezwir,haben schon zu
«

«

lange gewarten Mit Anbriich des Tages ·reiseit"der Präsi-
dent mitseiüeeTochternach England-,- auch wir müssenun-

sere Reise nach Wien sfvrtfeieeuis Ich denke immer) Zehe
Zauberei, Jhr Zaudernin Wien einzutreffcn,wird Jhseeni
Processe nicht wenig geschadet haben-

vl
WallerhausemAchwaekümmertniichjetzider-Proces-
ThcilheinnSchön! wenn Sie sichsnichtdarunibeküiiv »-

mern wollen, se brauche ich·es michwenigerl es ist Ihre
Sache· Ich binJhnenzurGesellschasthiehergerenetsOhwie
nun reisen, bleiben, ein-kehren-Msist mir alles einerleyi Jch
werde Sie überall begleiten. Doch als Ihr Freund
thut es Mir wehe, zu sehen-daß Sie so sorglos --—

WallerhausemNein- Freund-s nein-, glauben Sie
nicht, daß ich so nnbersiändigbin, eine so wichtige Auge-,
-«legenl)"eitauf die leichte Rchselzu«nehmen —- Sie wiss

-

sen aber, daß ich in Wien einen Vetter habe, auf den

ich mich-Vollkommen verlassenkanin
»

Thalheim.«Verzeihen-sSÅie"--eigene Angelegenheiten
von der Art besorgetmanselbste

«

«-

««Wallerhausen.Siehe-sen Recht, allein ich habebeys
Muse-ver Ankunft einen Brle Von Meinem Vetter auf M

Post ges-indem der die besteHofnung enthielt.
. Thalheim4«Und worin er Ihnen schriebs daßJheesp

Yes»eiiin9å:iiiWien
höchstnützlichseyn würde-

«

LEÆ :779s.. Wiss-X
«

«

ss

« .-x

,.-
s



es sz Il; DramatischeAufsatzez

Wallerhausen Das-istalleowahrt doch die-Liebe!
die Liebe! ach Sie können sich den Eindruck nicht vorstel-

, ten-den Amaiie beymerstenAnblickauf mich gemacht hat —-

. nnd ich habe ja auch meinen- Vetter geschrieben,I
daß«

ich seine Antwort hier erwarten wollte; Die Post
kömms-

—

Thalhejnh-Morgen. Wir fkönnendie Briefe
’

gleich-;holen lassen, und uns- dann auf den Weg ma-

chen. F, Amalie reiset morgen in aller Frühe mit ihrem

Vatersauch ab» Sie nach London und wir, nach«
Wien.« Da heißes wohl recht:»mitseiner Liebe zu den-

Antipoden reisen.
"- WallerhaiisemLeider! doch —

« Thalheiim Sonderbari vierzehn Tage stecken wir

schon in dem ver-wünschtenGasthofe,»warumhaben Sie

denn dem,Fräniein Jhr Liebe nicht entdeckt?v

Wallekhausen. Weil ich nicht- die Kühnheit hatte.

Thaiheim. Was KahnhkiteKühnheit Da ist
Feine Kühnheit nöthig. Sie ist ledig, Sie sind ledig.
«Sie ist vom Stande, Sie sind vom Staude! Jch
wüßte nicht, was da weiter sür Bedenken wäre, oder
was man an einer Liebe zwischenzwo Personen von

FgleichemVerhältnißeanssetzeifkdnntejAllein so geht esse-
- m.«iniglich;«der Anbiick eines ledigen Frauenzimmer-s macht

auch die herzhaftestenMänner verzagt- aber an eine Frau
macht sichalles; dassdrüngt fich, das seufzt, das schmei-
chelt! seltsam! gewiß sehr-seltsam! was wir nicht haben-
können, das wollen wir, und was wir haben»könnten,
wollen wir nicht! —Ho·ho!

«

-

«

WallerhausemJa, ich«seheein, daß ichsehrthörigt
gehandeithabe, aber nun ist es zu spät.

.

«

Thalheiim Warnin haben sienicht wenigstensmit ih-
«

kcm
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eem Vater gesprochen. Er hat Uns mit HöflichkeitenAber-
v

haust.
.

Wallerhnusen.Alles wahr, aber ichgesteheichfürchtete
Michvor seinem finstern ernsthaftern Wesen, »Und die Wor-
te Vergiengenmir auf der Zunge, wenn ich von seinerToch-
ter anfangen tpollee. »

«

Thalheim«,So hätten Sie mir es«aufteagen sollen-
ich hätte in Jhrem Namen mit ihm reden ivollenL

-

—Wallerhausen.Sie sind grausam, daßSie mir jetzt
Vorwürfemachen, und mirdie Mittel vorspiegeln, die ich
verfehiLhabe. Aber die Verzweisitinggiebt mir Muth, ich
bin fest entschlossen, dem theuren MägdchenbieineLiebe zu

entdecken,wenn ich nur den geringstengünstigenAugenblick
dazu finden kann. .

Thalheim.Sie vergessen,daßwir alle worgenfrtib
Iabreisein -

·

WallerhanseneJzyboffe·unterdem Lärmxvom Ein-

packen, Reifeansialten und fo weiter, soll ich eine günstige
Minute finden, wo ich michnieinerGeliebten zn Füßen
werfen kann, und· wenn nur ihr Herznicht von einem Drit-
ten eingenommen ist. —

,

Thniheint.Das glaubeichnicht, denn aufrichtigzufä-
gen, so habe ich nicht die mindesteLSpurgefnndemdaß«
diese Dame nur einen Funken von einer Leidenschaftnähre.v

«

«

Lassen Sie uns also dkn glücklichenJugenblickablaurem

»Aber, das sage ich Ihnen, reden Sies· wieder nicht, -fo re-

de ich. Giebt sie uns HOfUUUg,dann Herz gefaßt und

gleich zum, Vater.

Wallerhansemj-Waz hernachunsere entgegengestsee
Weisebetrift, da sind leicht Mitteljzu finden —-—-»

«

. (Man höre einige Probrgtissesauf Iiistrmnentenunter
den Fenstern). -

—- ;

Was ist oasichusiti (oetroifen). ", .’,’«. ' '"k·
BE

·-·«s «

FHTLAZO

— skSisL
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ThaltzeiimxWasanvewr Music cgieichgünigiSind
wir einmal ihrer Liebe Versichert, die Hindernisse«derReise
werden leicht tu hebe-zieren—-

.-
cdie Musik fängt anl. -

«

·Wallerhatisen.Es wird unter den Saalfenstem Y-
«spielt,ich irre mich nicht! wahrhaftigunter diesen Sanheri-

x

stern. (mehr betroffen)

Thalheim Ach »ichdachte! es wird auf der Straße

seyn! ein Ständcheni s ·

WallerhansewIch habedochandere Nächtekeine ge-

hört,» »
.

.

«

« «—
Dhalheitw Die andern Nächteschliefenwir hintenin

ji

« unsern Zimmerm aber dieseNacht wollten Sie ja durchaus

haben, daß wir wie die wahrenDom Quichotts, gestiefelt
und sgesporntdor der Schwelle Ihrer Dame kampieren, »und

Kopfweh-und allen Teufel —-

« «

(

(zwey Stimmen (oon Rheinberg nnd von Fischer-)fangen

hinter dem Theater zu singen an, und werden von einigen In-
strumenten begleitet)." .

Sich von der Geliebten trennen,
f

«

Alle ihre Reize kennen-
Und für sich verlohren wissen,

Welch ein Schicksal! welchein Schmerst
»Dort), o Tröstungfür den Kranken,
Unsere Treue soll nicht wanken-

- Liebe trozt den HindernissemE

Und noch Hoffenkann dies Herz. ·

cstlialbeinthört gleichgültigzu, Wallerbausenmit Aufmerk-
samkeit, Erstannung, nnd immer wachtender Gemntthtlkuhe)-

ThaltzeintWas-fehltJl)nen?«Hat sie der Pastorfido
da draußen mit seinen Klagen angesteckt?

—

·

Wallerhausem AchFreund, ich fürchte.—

Thalheim.Und was?

Wallev
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Wallerhauseft.Dieß Ständchen —4 dieseArie..«,Jch
wollte werten —-

«

·

«

.

»

tman iört in den Zimmern linker Hand ein Geräuschd.«

Hosen Ste, Hören Ste, in DiesemZimmer tst jemand-aan

Thalheim.«Wennalle Leute dachten wie ich, sosiägen
alle Leute in ihren Betten. v

Wallerhaufen.-(indem«dasGeräuschstärkerwirv).
Das Geräuschnimmt zu, nnd auch mein Verdacht.cspringt
FufUnd stehtfhorchendJIch« muß dahinter kommen., es ko-
ste was es wolle. cläuft nnd ldfcht das Licht ans).

Thalheim.Warum löschenSie das Lichtans.

Wallerhausen.Damit ivir destobessertauschenkönnen,
»wenn was vorgeht, denn niemand vermuthet uns jetzt im ,

Saal.
.

X
’

ThalheimQ(der nun auch aufsteht) Es wäre doch ei

VerwünschterStreich, wenn Amalte -—- -

Wallerhausen. cver »aus obigem Zimmeegehen hört,

«mituser-Stimmen Thalheiitv Still- still- lassen Sie um-

horchen.

I

.- ScenelL

Ameise. LimDesbabiller tritt vor sich greiffendenrchtsant
heraus-·Und nahe-ersieheinem FeUstM Vorige.

«

Amali«e.
«

(für sich) Mein armer Rheinberg, er ist so traurig; —-

ich will ihm Muth einfprechseUL(kömmt nacgunåjnach zu
Dem Fett er nnd iebt hineins. Indessen ,ma(·en ete andern—

Schauspiklerein ststmmesSptehdas .an diese umstande passen
Wolle-. hat-seintsachketu ThalheinoSagte iches nicht?

D Verliebte betrügensichselten.

TDCUHCUMSie hat«-enRecht, allein icherstaune -;.

«

«

B « -Wa»llek-
.

s F
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Wallerhausen.Stic, lassenSie unshorchen(k-

Amalie. camFenster) Wollen Sie«mich durch Jhke
Verzweiflungnoch unglücklichermachen? bin ich es nichk
schongenug? Erinnern Sie sich was fRomeo gestern sang:
Hoff«und Liebe! Leben Sie wohl mein Rome,o! miqu
mrß annehmen, daß die Stimme desjenigen, der mit ihr von
der Strasse heran redet; nur von ihr kann gehörtwerden, in-
dem sich Wallerhansen und Thalheim dem

Fensternicht en
iniherntrauen, aus Furchtentdeckt zu werden.

Wallerhausensiiiußersiniedergesch.lagen,sachtezu Thal-
heitto Ach alle meine Hofnungen sind verlohren.

»

ThalheimY -(ebenfals leise-) TröstenSie sich, wenig-
stens sind Sie doch nun aus der Ungewißheit.

Wallerhausen. Ein schönerTrost! — Stille!

—

"«,Amalie. cstetsnach dctStrasse redenty Rheinbekg, wh-
zu diese Ausschweifung! Sie beteidigen mich! ich habe es

Ihnen ja tausendmal gesagt- daß die beydenCavalieks die

hier wohnen, nicht so wohl meine , als meines Vaters
Freunde sind, und »ichwiederholees Jhnen noch einmal,
es hat keiner Von ihnen jemals auch nur eine verliebte Shlbe
mit mir gesprochen!

Wallerhausem (ivie oben)Q dar ist nur allzumahri.

Thalheiiw Sehen Sie, irae es für eine Thorheit
war zu schweigen. Härten Sie geredet, wer weiß-—«

«

Amen-. (wie oben) Jas, ja, ich habe Jhnen den

l

Baron Wallerhausen gerühmt, ich«habe gesagt , daß er an-

genehm gebildet ist, gut zu sprechen weiß, und im Um-
gange sehr artig ist, aber mein Herr Eifensüchtigeri»Ich-
habe Ihnen auch zugleichversichert, daß er auf mein Herz

«

nie den geringsten Eindruck gemacht hat, noch jemals

« Schlafe gedachthabe.
-machen wird, » und daß ich an ihnv nicht einmal-im««

Walleri
.

,

X

i
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Wall-Monaten(Der im Anfange diejekMMMn sei-

—I.WFVEUUFeinige Zeichen feines Wohtgefallensgezussm hat«

Ist bep der letztenErklärung ganz betroffen). .

That eim. - Oder feinen Freund in DiesemstummenSpiel

unterstützthayHaben Sees gehört?Kommen Exe-nun

k könnenwir üns zu BettexvlejgenL
«

Wallekhausen.Sie send-grausamo ich biete Ste-

fpyttenSie nicht«
-

»
»

Ü-
«

«

-Tä;)alheim.Aber da ist doch-nichtsweiter zu machen!

WallekhausemStill, still- lassen Sie,.u«ns;das·Ende
mitanhdren.

« «

,

Amaliex (nn·eoben) Ich überlassemich gänzlichIhrer

Führung; der Schritt ist zwar kühn, doch ckchkann Ihnen
Zieseletzte Probe meiner Liebe nicht abschlagen.«

.

Morgen
reifen wir (man hört in dem Zimmer-new dem Antalie kam

einiges Geräusch) O Gott! ich höre jemand irr-«meinem

Zimmer-, wenn es mein Vater wäret —- —- tch"muß,s.

ich muß eilen, leben Sie«wohl,mein Geld-ster-niein Rhein-«
«

bpkgs Leb-»Sie wohl, ewig wohl: (geht eilends vom Fen-

ster, das sie wieder zumacbt, suchetdie Thüre ihres Zimmerh

findet fie, und geht hinein« imHineingehem O Lieb-esteh
unsbeyL -'. « ..  « .

»Sceneillll.
«

·.

-

» WallerhäusemThälheimbetäthjieine-«
unpewegltchx

, . »Wag.erhauscno
Nun was sagenSie?sz.««»».

«

.

"

ThakheimDaß be«y«»ZenfschdnenGeschkechkeder

Scheinganz entsetzlichXVI-gucktJch««hätt«espeisen-bren-
daß die- Mädchmnicht Les-asiat-wüßte,-weise-»Liebewä-

.. Ast ke-

s.

«
.
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s,re, jin-d-.d.o«chgiebr’·sie schonRendezvous, k-« der-Aus-

gejerntestkn.-Wahrhaftig, ich glaube; die KWYIIzu Jn-
. Lklsustijrp dem Frasgeuzimmerangeboren.

«

—-

’Ya-l»läj;ha»usen.ngnszwip nur hättenvsgerstkhnLkön-

nen, was von der Straßejherdufgesprochenwurde.
’

THE-EherIch Mite- Sze hätten km dem «genug;""
wag,Sie gehöre haben.

«

»

«

WalterhausemAxt-»j-xyohuja wohn ichbin aus«
ser nxir!«« » sz

-

Thalheith Ich beklage»Sie, alleinman muß sich»
fgssenkönnen; Sie sind jxntyex noch glücklich-Je dem

PerprussköJÆngnzu KIND-sichein Körbchenzu ho-
len, wie doch sicher gsschehnseyn würde. «

,

chlzlckhäusem»Aber,wie hat yießLiebsverständntß
»«qngefangw?Wie haben sie es foptführenkönnen?»Wer

ist der glückliche-Mantisswie heißter? wer war hep
1hm7 —lau«tcr.Dinge —-

,

Thalheim Lauter-«Dinge , die jetzt zu wissennicht

ywskyseb nützen, das sie über-zeugtsind, Daß diese Em-

berung für«Sie unmöglich«tst. Morgen reisen,S«ie ab-

und damit ists aus! —- -
-

·

Wallerhausen. wer-ist«AmaliensZimmer ein Licht ge-

wahr wird) Halt, ich sfeheLicht, es ist«Amalie wjp

skönnenjhr»Mehrmehr ausweichen. »

-

T Seen-e IV.

Amalie cdoixssukiwhep"Vo«rigk.".

ARIEL-e
—

««Ach!-meine Herren,stehnszxskmiebeyäebecpwom-

ich Sie -«aufsnchen.Ich-»Wieeinen
Augenblkåmkin

«

s, immer
-:-



«
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Zimmer Verlassen,und fand den meiner Rückkunftmei-

nen Vater, der unter den«Fenstern Musik»gehört hatte-
imd mir Schuld gab, ich sey ihr zusgefallm aufgestan-f
dem Er wollte wissen, wer gesungen hätte. Jii der·
Angst sagte ich, Sie wären es gewesen Allein er schien

eiinicht zii glauben, nnd ich fürchte, er zieht sich jetzt
an'- utn Sieselbst zu sprechen. Wenn Jhiien die Eh-«

, re einer Danie, die sich Ihnen vertraut, lieb ist, so un-«
terstützm Sietnieine Erdichtung. Hier ist »die Arie,
wenn er eiwei-dnsrnach,fragen sollte; Sie-sollen alle-
hernnch erfahren, schriftlich oder mündlich!Jetzt verließ
se ich mich ans Ihre Klugheit und Ehre! .

« Alles dieses muß nigrößter Eil gesprochen werden, so daß
beyde Herren nicht Zeii gewinnen können, dazwischen
zu reden. Diese sehn einer den andern mitsErstaiinen
an.· Atnalieeilt in ihr Zimmer zurück, und die »Vi-
bleiben in Finstern wierorhem . «i s.

Wallerhausen.Träum’ ich, oder wach· ich?-
,

Thalheini.·Neii-,nein,ver war kein Traum-; gee«
wißt Aber das Lustigste’ist- daß Wir —

WallerhausemAmaiiensKuppler seyn sollen.

Thalheim.Ach, was Kuppler, Kuppler! wir sinds-«-

k.» -Wallerhausesn.Höll und Teufel! ,

Thalheim.Undwaei wollen-»Siethun? »

WalierhausemDie inerschämteenilarven iEs soll
sie reuen —-

-

ThalheiimWas soll sie reuen? daß sie sich insunc
betrogen hat? daß sie sich Leuten anvertraute, die dack

Vertrauen«einer Dorne M solchen-UM.ständennicht bes-
fek M schätzenwußten? Schämen Sie sich- mein Freunds
nnd lassen Sie- uns handeln, sie es Männern von Ehe
Ir, wire-unser- Gleichen gspHbrtk

»
idxsf —

«

(

STLZallerespl
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Amsteanuser-:4Also soll ichs-

Thalheim. Sie sollen- wenn det Vgtee konnten
dem Mädchen heraushelfen- und dann-. ohne weitern

- Aufschub,sich in Ihre»Chaise werfen , und zum Thore
hinausiagen. Glauben Sie mir, der Proceß und Wien

werden Sie schon«genug beschäftigen,und Jhnen die
"

verliebten Grillen aus dein Kon bringen! Gewiß!

Wallerhausen.(der sich Gewalt anthut) Ja, ja, Sie

sprechensehr wahr, aber mein Herz z—

Thalheim (der.»Licbt«gewabrwird) Ach man muß»
Herr über seii Herz seyn.r Sehen Sie , der Präsident

kommt, denken Sie an Jhre Ehre, und an die Ner-

«

tung seiner Tochter. ,-

-

das-H .

»

N

Seene V. s

»

Präsident(angekleidet,Licht in der Hand, ohne Hut,
. Stock und Degen) Vorige.

Präsidentcgrüßcsieernsthaft aber vertraulich.)

Meine-Herren,Ihr Diener! .

»

Thalheim.Herr Präsident,,Jhr Diener! Ganz frev)
"

Wallerhausen. UnterthänigsterDieneri(«gezwungm)

Präsident-.Schon gekleidet, und schon so früh ans
.

dem Zimmer? (mit natürlicherErnstbaftigkeiy
-

Wallerhausen Ja,- wir sind die ganzeNacht auf .-

cioill nach dem Kanapee und Stühlen wetsen.)

«Thalheim.Wir sind die ganze Nacht auf der Stras- s,

se gewesen, der Nachtlufrzn genießen.isachte xin Waller-

haufen) Denken Sie doch,wag-.Sie reden! -

- Wallerhausen. cverbkisewJa- «ja- spahierem in der
«

Kühiez(bei Seite) Jch nibchtebersten.
.

«

«

Pra-
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«

PräsidentIch habe Musik gehöre f-
—-

, Wallerhausens(schnell und mit-verbißner Wuih) Ja,
ist- Musik, wir anchl wir auch! ;

«

»

Thalheim.»,(wieoben lächelnd) Und das ging ganz
natürlichszu, denn wir waren ».es selbst, die zum Spaß.
eine Weile sangen.

»

s

Präsident.Bravo-bravo, das srenet mich, so wa-

xen Sie’s? .

«

«

«

«

J

WallerhansemJa es war ein Spaß. cfüe sich)Hex
sonders für mich.

Präsident.(für fich) Jch treue nicht recht.

, Thnlheiiw(für sich) Ich-befürchte,der Baron wird

sich verrathen.
«

»

"

Präsident Und wer hat denn von,’ Ihnen .»beyden
gespielt? Wir wohnen doch eine ziemliche Zeit zusam-·
men, und mir däueht,ich habe bep keinem no»chein Jn-
strnment gesehn-

«

"«
J

-

Thalheim lfiir sich) Verdammte Frage! Doch ge-
trost! (laut) Wir trafen unterwegs ein Paar Bekannte
nn, die vortreslich spielten Nichtzivahr, Baronis

WallerhaufemGanz gewiß; sie spielten zum Entzü-
cksns ciürsich) Jch Wirke-daß ich die verdammte Pieri-
ne in tausend Stücke werfen könnteL

Präsidekat(fiirsich) Es kann seyn, daß sie die

Sänger gewesen sit-id- aber der Terr, der Text ist mir

verdächtig.(laut) Das Liedchen schien recht artig zu«.

«.feyn, aber ich konnte nicht alles verstehn; dürfte ich
,

bitten s-— —-

ThalheimSieht-sogleichdas ErhaltneBlatt-heraus) O

rnit Vergnügen Es ist«aus einer Opretteks an· der ich
arbeite. (liest.) f

Sich
,
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» Sich Von der Geliebten trennen-
Alle ihre Reize , kennen-
«Und für sich.verloren wissen,
Welch ein Schicksall welchein Schinerzl
Doch o Tröstuna7für den Kranken

"«

Unsre Treue soll nicht wanken!
-

. Liebe-trotztsden Hindernissen,
Und noch hoffenkann dießHerz.

Präsident Recht artig und verliebt! iden Baron
Wirbean Aber was fehlt dem Baron, daßerpfowenig
spricht? -

.

Y "

.

- Wallerhanfen. Nichts, Herr Präsident, aber das

kann ich Ihnen fagen q«
.

Thalheim Die Nachtluft hat ihm »ein wenig get
schadet, er ist nicht so daran gewöhnt, als ich.

PräsidentUnd hernach das Viele Gehn-

J·Thalheim.Freylich, nnd das Singen-

Wallerhausen.«Ja, fa, eben das Singen, das Sin-

gen hat mich rninirt.« cvoller Weith)
«

-

Präsident. Erlauben Sie mir, daß ich Jhnen als

meinen Freunden, einen kleinen Argwohn entdecke. Ich
habe eine Tochter-—- Sie war diese Nacht ani Fenster-.

—- Sie verstehn mich schon, ichs dachte- es steckte je-
mand anders hinter der Nachtmusikz UUU ich aber weiß-

daß Sie es waren, so bin ich schon wieder ruhig , und

bitte um Vergebung, wenn ich Jhnen mit meinen Fra-

gen beschwerlichgefallen bin.

Thalhrim. O im geringsten nicht- es freut Uns,
wenn wir Sie von Jhrer Unruhe befreuen konnten. Es

stwahn das Fräulein kam ans«Feiister.,Nicht wahr-
«

Mem Freund? ciu Wankehausew
«

« Wal-
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Wallerhaufen.Ja, Siekam ans Fenster-undsprach-.

Thalheim. . iic uns: Sie sagte Uns itzielverbindli-

»

EIN-. hörte eine kleine Weile zu, gieng aber gleichwieder

auf ihr’8immer. -

.

»

«

«

iWallerhaufenbeissetsichin die Lippen)

Präsident. Ich danke Jhnenz nun bin ich ausser
Sorgen ,« und«will noch einige Augenblicke zu schlafensit-.
chem bis es vollends Tag wird. Meine Freunde, leben

ie wohi! -

«

-«

Wailerhausem Jch empfehle mich Ihn-m

ThalheimtAngenehmeRuhe-

Präfident. Gebet indem er den einen Fuß auf hie
- Thürschwelleseist- wiederum) Noch eins, mehr wieder zu

ihnen) Sie müssenmir ganz aus dem Traume helfen.

Thalheini. ,Wir sind bereit, befehlenSie un Wal-

ierbaufem Standhafe Freunds
·

» sz

Präsident.I Es plagt mich-noch ein kleiner Zweifel-
und Sie allein können mir ihn heben. Vielleicht such-
ten Sie mir mir einen Kummer zu ersparen, vielleicht
wollten Sie den Fehler nieiner Tochter bemänteink«

Thalheim. (zu Wallerh.) Was wird da herauskom-
men.

« «

«

.Wall"erh.apsen.scumviaigzfKannichsewiss-ne

PräsidenksJch glaube alles was LSiemir den der

Nachkmustk gesagt .haben.·i Allein die-Stimmen—- die

Spimmeu,"verzeihenSie- die scheinen mir nicht die Ih-

eigen gewesenzu seyn
—- Vkellekchk— -

» Thakheim Sie begreifen ja wohl, daß die Stimme
non einer-Person, die singt,· sich verändert uifd ganz

Verschiedenist, von der Stimme mit der man-gewöhnlich

redet? Jst- nicht wahr, Waiheryausem
·

.

«

Wal- -

X
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WallerhausewNein —- ja,(fiir sich)Jch weißviel, s-

was ich sagensolii »

i

Präsident.- Eine einzigeGnadr.—-

Thalheiim HefehlenSie.
, ·

.

"

Präsident Mein Verlangen ist sehr.unbescheiden,
ich gestehees, alleindie Sache auch so küzlich— Wenn
Sie »dieGütigkeit-hätten ein wenig zu singen.

Thalheim. (füx sich nndverlegenJ Der Teufel hole
den Schlaukopfi das nzar ich mir nicht vermuthend. Ich

kenne nicht eine Note!
.

.

'

anllferhansemGrün-end zu Thalljeim, heimlich) Jch
will nur gerne sehn, ob ich auch werde singen sollen.

Präsident.Liebs-seeFreund, darf ich Sie um diese
Gefälligkeitbitren?Meine Ruhe. —-

«

«·

Thaiheim. Tiberohne Instrumente, ohne jemand
der uns aceompagiiirt7 es wird ja nicht klingen?

«

Präsident Das«thut nichts, wenn ich nur Jhre
Stimmen höre, und mich Mermise- daß es dienemlichen

«sind. bitte nochmals«
»

»Thalheim.(heimlichquallerhausen)Kommen Sze-
iassen Sie uns«den Roman ganz ausspielen, dek »Da-«

me als wahre irrende Ritter dienen. .

«

« Wann-hausennnirschenw Das heißt-wir wolle-i
fingen?

«

«

,

Ja-· N

«
—

Wallerhnnsem(sachte) Er wird den Betrug merken.

Thaiheim.csachtezu Wallerhaufen)«»Wer weiß! frisch
gewang Flam),Nun Herk, Präsidenti wenn sie durchau-
darauf bcstehxiu

·

«

»

.

.P,räsidenk..»Unendlich werden Sie mich verbinden
cfürsich)«zuder Probe würden Sie es gewiß nicht haben

·

kommen
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kommen Tgssemwenn Sie befürchtenmüßten, Von wir

«Uf M Lüge ertnppt zu werden.
-

»

cWijhrenderZeit da der Präsident mit sichselbstspricht, he-
MUbt sich Thalheim den Wallekhausen zu bereden, daß er
singe. Dieser äußerstnufgebracht, will nicht. Endlich
schleppeihn Thalhenn mit Gewanden dem Arm hervor-A -

Thaiheiim Den Augenblick,Herr Präsisennal-

lein um. Vergebung (ranfpertsich)·sich bin schlecht bey
Stimme- und mein Freundnvch schlechtes.

’

Wallerhaufen.wenig) O so wollte ich daß Gast-«
höfe, Weiber nnd Musik, beym Teufel wären!

«

Thalheim.(sachtequallerh.) LassenSie uns doch
wenigstens, nur anfangen, ich weiß der Alte hat kein

Gehör-,und Versteht nicht dan geringste von der Music

Wallerhausem Nun ja, ja , ja, machen Siesnnr
einmal ein Ende!

(

Thalheim. WollenxSie der »erste·oder zwei-teseyn. -

« Wallerhausemchönischuiiv verbieten) Sie wissen der

erste kann «ichnicht mehr seyn, nnd Zum zweyten bin

ich zu stolz. · ·

«

Thatheiim Ach das wird sich schon gåhen.Nur

Tackt gehalten. wach einigen Gkkmassevsich time Singen m

bereiten, die Thalheim ganz natürlich, Wallerhausen nloekple
stiller Wuti),macht, singen sie auf geradewohh und bekennen
abscheulich.

-

«

,

'

Sichvon den Geliebten trennen ic.
-

»

.,

Präsident (untcrbrichtsie nach einigen Takte-I nnd

sezeigt sich gänzlichbefriedigt)Genug- genugs- ich Muß-

Jhke Güte nicht mißbrauchen.Es sind dieielben Stint-.

men. Jch bin überzeugt- ich bin vberuhigt« Meine
,

Freunde wie sehr danke sch Ihnen füt«JhksGefälUM
Xeit (umaemtsie) Ich habe meine Tochter Unrechtgewesen«
(für sich- und ernsthaft ab)i -

Scene
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»

Scene Vl.

Thalheimj Wallerhansemsz -

·

««

Thalheini. —

«

cder nach kurzen Schweigen in Lachenans-bricht
«

n haben wire-! wir sind zwey so -VortresiicheSänger-
nndeußtene nicht einmal! .

.

«

Walierhaufen.(zorm"g)Vereückesindwir! des istane-

gemachn
, »

«

«

— »Th»alhei«m.Wie fo? »

«

»

,

Wallerhausem UnsinSachen zu mischen, die un-
nichts angehn; uns bey der Nase herumführenIn las-

spsenizu lügen!Und warum? s

, Thalheim. Um das Vertrauen einer Dame zu eh-

.wiedern, die Ruhe einer Tochter und eines Vaters zn
erhalten, und einen Lärm zu verhindern- der die Sache
nicht wieder gut gemacht ,hårte, und·weicer nichtsals

trnnrigeFolgengehabt haben würde. Mit-solchen Lügen
bandmans sich eine Stufe im Himmel, pflegte mein ak-

ter Jnformator zu sagen. Und gewiß unter zwei) Ue-

belnsmuß man immer das kleinste wählen,gewiß!

sWailerhausem cnoch immer zornig)Kommen Sie«

mir wieder mit Jhrem Gewiß? —- Daz kkmste Uebeg
sagen Sie? Nun, nnd weiter?

Thalheim. Wir wollen den Kellner wecken,«die

Pferde bestellen lassen, sehn, ob"keine Briefe für nn-

auf »der Post sind, bey dem Präsidenten und feinerToch-
ter uns beuriauben,»nnd dann, abreifen. »

Wallerhanfen.xDer Rath ist der bestes Doch äs-
Neim es bleibt dabey«.Verdath will ich seyn, wetm

ich mich jemals wieder verliebe.
(

- (Sie tappen im Finsterngegen die mittlere Thüreum«
l.

- «

a s
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«

»Es

ThalheinnCimGehn) Recht-so-mein-Freiinsllas-«
sin Sie MädchensMädchen seyn-!" J .

-

Wallerhausen.(hieibt auseinmal stehenund seufzt)Acht
«

Thqlheimibetrossen) "W«asfehlt Ihnen?

Wallerhausen.Geben Sie mir einmal dasBlatt-i
«

worauf die Verse an Amaiien stehen. »

Thalheinn Von Herze-ngerne. Aber im Finstern
werdenSie sie nicht lesenkönnen.

«

«

.

TIallerhansemNein, nein, lesen will ichisieauch
» nicht. Nur her. i— -

.

-

Thalheim (sucht in der Tasche)Ach, Sie wollen sie
vielleichtnoch einmal singen?

,
«

Wallerhausen. (mitiiußersterUngeduld) o zum
Teufel auch —- - - —

»

ThalheiimDei-dal»
«

« «

—

«

Wallerhausen. (nimmte und zerreißtes;in Stücken)

Sie sollenzur Hölle fliegen.
«

Diese verdammten Verse, und
verflucht sey die Stunde, in der ich Sie gehört habe-
(seufiet)« «

.

«

-

,Thalheim.Machen Sie es nicht wie die Spieler, die

ein Spiel Karten zexreißen,« um ein frisches zu nehmen.
WallerhausemO das ist Thorheitz ein Spiel

Karten gleichtdem andern.

Thalheim Und ein Frauenzimmer«dem andern. .-

(unter diesen Gesprächenkommen sie znr Mitteltbüeep
«

«

Wallerhausm.Halt, ichglanbees kommen Leute die

Treppe herauf.
«

"

-

Ida-heim. Michdeucht-euchso.

Wallerhaufen.Um dieseStunde?
«

«

Thaitzeim.«-Jn einem Gasthofe kommen
f

suellm
Øiiindensentesain

«

—

·

-. Erst. B. 1779". Cs «

«

Wellen-
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«

WallerhausemAber ich habe doch weder-eine Kut-

schenoch die ThorfahrtzöfnmGehört-St! St! Sie
-

kommenhieher. —

’

. .

«

Thalheim. (für sich) Daß wir doch schon aus dieser
Stgvy oder dochwenigstensaur siesemGasthofewären!

SeeneVII.

Thomas, zwey Violinen unter dem Arme, und hieben-
den Herren von Rheinberg und Fischer an der

«

-Hand7führend."x»Vorige. .

Thomas-. .

cheimlichiHiersind wir im Vorsaalz des Nachts kömmt

keineSeele hieher: halten Sie sich stille» Mit Anbruch
— desTageo—

«

«

«

- Fischer. iheimlichiHchrecommandire meineVioline,
ich möchtenicht gern, daß sie zerbrochen würde.«

Thomas. Ach Jhre Violine ist in guten Händen.Es·
wird nichts »von zerbrochenwerden; wirwollen dem Him-
Mei danken, wennnnsreBeine ganz bleiben-

Rheinberg.Und-wer sollte uns was thun-?

Thomass Ich habe Sieanf meine Gefahr herein-
» gebracht, wenn uns der Herr Präsidentanträfei

-" "- NheinbergxAch,·fakchkenichts! .- s.:--

»Wallerhausen,Hota! da habenzvirimsere Nackth
schwärmeri -,

-«

Thaiheiiw Wir sind einmalim Feuer-,wir müssen
nun anshaltenx es wäre wir doch auch, nicht iieb- wenn

hier was vorgienge, daß '--
"

.

-

-

i - p» cbeybe
i
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»

ZST

Wende Hand in Hand suchensichzusetzen und setzenicb
der eine auf den Stuhl, ciuf dem Wälletbauen geiei
gen, der andere auf den Fußschemel-·der da ev steht,
Dreses geschieht,nachdemThomas dre berden andern
auf das Kanapee gefühythar, worauf Thalheim zu

«

Anfange des Stucks schliefJ
—

Thomas. czu Rheinb. nnd Fischer) Da habe ich das,
Kanapee gefunden! Segen Sie sich, und warten Sie th
Glück ad. Können Sie das Fräulein noch vor Tage
Tpeechem desto besser, wo nicht, so will ich thun, wenn
ich die Fenster aufmache, als wenn Sie erst gekommenwä-
ren, und nach einenrFremden fragten.·

«

So·gehr das--

Ding ganz natürlichzu.

Rheinberg.Und wenn reisen den Wallerhansenund-
»

der andere ab?

Thomas. Sie reisenauch diesenMorgen.
«

Rheinberg.«So wollt-ich«,daß seeder Teufel zuerst
·

fortfuhrtel

Thomas. Ach wennSie sie kennten-so würdenSie ,

f

nicht so sprechen; es sindzweyirecht artigeKavaliere, und

so liberal!

Nheinberg.Für michwaren es zwey Plaggeister,die
mir eine Hölleauf Erden machten. «

« «

Thaihenn Hechte zu Warnen) Das ist doch hübsch,
wenn man seineLebeedenoch den lebendigen Leibe hört —-

WallerhausemMir ists gar nichrspashaftl
ss

«

·nd
'

mt Friedrich aus dein Cadinet des-M iden-
oteteissiennitk·«eti?ie11edBriesfin der F and, und geht unx sich

greifend indas Zimmer W allerh. und Thalhech .

Thomas-.Nun auf das längstein einer halbenStun-
de bin-ichwieder hier.

"

«

RheianerHDa,l da , ich danke dir, nimmlgiebe
Geld) -

.
v

.

«

THAan süßeIhnen die Hände.
C 2 Fischen

i

x
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Fischenasax »Pa-"ich empiehie nachmac-inein-

Pioline. »
«-

»

«

«

, Thomas. Mehran Seyn Sie unbesorgt, ich will

ihr zu eßen und zu trinken geben, und wenn Sie wollen-

ins Bett legen. gab) ·

·

Scene ·VIII·«-
»V9rigehernachFriedrich.

, Fischer.,

(lachen-Z),Was das für ein Narr ist.
« Nheinberg.Desto besserfür uns, denn wenn er klü-

ier wäre, so hätte-eruns nicht so leichtherein geholfen.

Friedrich. ckdmmt wieder zukücsund bleibt eiaeWeite

mitten auf dem Theater stehn-) Der Baron und fein Freund
sind ausgeflogen, und ich sollte einem oder dem andern dies

Billet von meinem Fräuleinzustellen.Wie mach ich es nun?

Fort find«sie wohl noch nicht. Aber ichhöreanch nichts.
cgeht tappend im Saal herum) -

-

.

Wallekhausen(zn Thalheino HörenSiei man geht.

ThalheiMEJa, gewißsuchendie beydenAmaliens

Zimmer. Mir wäre es bey alledem leid
, wenn Amaiiens

This —» (stel)t auf und bleibt auf den Zäth lauschendstehen.)

Wallerhausen.Da sollte sie das Donnerwetteri —-

Cstehtanchauf.)
-

»

Thalheim.Lassen Sie uns gefaßtseyn, alles Böse zn

verhüten. (die Hand am Hirfchfänger)

Wallerhausenccbenfallstmir solles gewißnichtfehlen.
«

«
Rheinberg.(zu THschermbeydeanfgcstanvew Es tappt

jemand anf dem Saale herutn."
,

I Fischer.Jch hörte es schon lange, gewißwird Thok
was die Thürenicht finden können.

«

Rhein-

,

I



II-. DiamntischeAufsäize. 37

— Rheinberg. Das vermuthe ichvancht
"

.

Friedrich.Jch höreein Geräuschund ein Gemme-,
Zweifecsmoes die, vie ich such-; treuspert sich einige-

Nheinberg.Wespen auchnnd nähert sichsammtden-:
Fischer-J «

. .
Es

" "

.

· WqllekhgusenciuThalheimDWenndasAmaiiewäreTs
ciiehtgemo «

"

»

-

"

Thalheim.-Si einen Streich kann ich nicht von ihr
«

glauben. sieht hell-)
·

«

'

·-
r

WallerhausemO- ichhalte-Sinn allem fähig cnabts
sichetwas dem Geräusch) -

«

Friedrich.Sind Sie es.?»

« Rheinberg.Ja, wir sind es. cmit leiserund neestelltee
Stimme) N

«

sp
Fries»ich.Gut! ich habemich also nichtgeirrt, F-(;

«

Thaugeinn nu Watte-» Das ist eine Manne-

aiMmk;—-,« «" «-
« ,-.

Wallerhauseii.3chglaubeFriedrichists.(iU Thaiheim)

Friedrich.Mein Fräuleinläßtdem Herrn Baron von

Wnllerhausenund Herrn-von Thal-new vielmals danken,
und weil Sie schwerlichso viel Zeit zu sinden hofte, Sie«

peinlich-sprechenzu können-, so, schreibesie Ihnen hier-
waS Sie versprochen gehabt-. (giebt dem Nheinbekg-detzuerst
Dakvach greift, das Billet) Gute Nacht, odervielmehr gut
ten Morgen. Geht nach dem Zimmerseiner»Herrschaft
Rheinberg ist niedergeschlagenund FischervollVerwunderung.)

Thaiheiinx(iu Wallerh.) Haben Sie gehört?
—

WallektzqusewJa, Amaiiene Billet an une, worn-

ße nn- vermuthiich ihre Liebesgeschichteentdeckte,ist-in ande-

k·.«Hånbegefallen. Meinethaiben! wir wollen einstecken
UND fortgehenJch kann es«nicht mehraushalten.

«C«3 -

.

THE-.
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Thalheim. Sehr wohl- kommen Sie. Glockeden
Hikschfångerein) Dir Nacht ist so bald vorüber, nnd Anm-
lie wird gewißnicht-»thun, das sich nicht schicktädas bin

lchgewiß.»(gehnHand in Hand nach »der Mittelthür)
, Rheinbekg. (nach einem stummenSpiele-) Jch bin

wie vorn Donner gerührt; lch Werke- daß mich der ver-

wünschteFremde, bis ans den letzten Augenblickfoppt.

Fischer.So lange wir den- Brief nicht gelesenhaben,
. können Sie auch-kein Urtheil fällen. (greist nach dem Blatt,

und fühlt,daßes offen ist) Aber das Billet, deuchtmir, ist«of-
·fen,wir können es also hernach mit gutem Gewissenlesen.

«

tWallerhansen und Tl)alheim, indentSie im Finstern
—

den Ausgang suchen, stoßen an dte veyden andern,
die sichauch zusammenl)alten.)

«

«

NheittbergundFischer. Wer da?

Wallerhausenund Thalheim. Wer da ? ·;

Rheinberg.Ehrliche Leute!-
’ ·

.

Wallerhausen.EhrlicheLeute schleichennicht so bey
Nachtseltherein.« .

-

-

«

-

Rheinberg. Gasthdfe stehenlJedermcmn ofer -..

» Thalheim, Eben deswegen kömmt man nicht heim-
lich- wenn man nicht schlechteAbsichten hat.

«

Nheinberg.Aue kezaefür einem Tone spr"echenSie,
mein Herr?

« «

—

·
» Wallerhausen.Aus dem Tone, in dem ein Mann von

Ehre sprechendars, der schlechteStreiche zu ahnden weiß.

RheinbergsEhrliche Leute brauchen niemand zu

scheuen! sz
·

J

,
.

(

Thalheim. Ja, ehrlicheLeute!

tNach der ersten Zusammentressunghaben siesichwieder
etwas· auseinander entfernt- Und so nne sich der

Streit erhitzt, alleVtere ihre Degen gezogen)

-"
"

«

«

Mein-



It. Draiimtischeecufsatza39

Rheinberg.Sie würdenkeinsegrosse- Maul hab-us
wenn wir im Freyen wären, nnd Sie die Macht-nicht«
Ischükzth -

«

«

-

·-

Wallerhausen.O im Freyen wollen wirszgieichseyn--
an uns soll es nicht fehlen.

« «

.. Rheinberg." Woian, kommen Sie bei-nistet»auf-die
.Gasscx, ·-

f

:

«

,  « :

ThalhtiimNur fort, ich fürchte-keineGefecht-.
Fisches-.Nicht so vielWorte gemacht.

s«

.

1 f
-

..

Wallerhausen.Gut, gut, wir wollensehew die-Sie
auch so sie mit der That sind. .

cwcihrenddieses Gesprächserheben sichschenzuweilendie
Stimmen, aber alle nchen sichzu mäßigenzum kei-
nen Ausianf zu ma en: Sie wollen eben hinaus- al(
Thomas unt dem Licht kömnit.] .

.

Scene
«

IX.

«

Thomas, Vorige. »

« ·

Thomas.
Was istdas fütein Lärm? szBldßeDegen!

Rheinwer Laßuns hinan-itsf
FischenHalt uns nicht auf»

Wallerhausen.Da hilft nichts-!
Thnlheim.Fort! was willst du hie-?

cAlie diese Reden müssenmit Hestisteit nnd sehr schnell
gesprochen werden.1 »

.Thomass.Wollen Sie gleichstillseymihre Degenein-
stecken-nnd keinen Lärm machen, oder ich rufe mit einem

PsissHeueevon der Straße; herauf, die schon Macht undv

Ansehenhaben sollen,Sie zu
äaisonzn brilngetn·

»-.

’
'

. i
»

e .
.

-

Dili-Viere scheuens ch n

C sähe-ein
n

« Smn
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40 äl. DrainatischeAuffätzer.
»

—

Sagen Sie , jwariirnwollen Sie in einem Gasthofe Händel

»mit«einande’ranfangen? Er ist ein Wunder, dnß man da-

tLärmennicht schon gehört hat? cweudetsichtm Wallerhausen
und Thaibeim und deutet auf die audern.;i Diese Herren,
wenn Sie nicht wissen, End Herr Hauptmann von Rhein-

berg und Herr von Fischer hier aus der Stadt, und Izu

Weint-er'sundFischerJdiese der Herr Baron von Wal-

»

lerhatisenund Herr von Thalheim, zwey Fremde die jetzt
im Gasthofelogiren Jch Finube keinen so gkdssen Fehler
begangenzu haben , wenn ich die Liebedes Herrn Haupt-
mann-zu FräuleinAtnaiien begünstigte,und dann führte
ich ihn nuchnicht in ihr Zimmer, sondern in diesen Saal-
der inknlleGäste offen steht.

«

.

. sTsallekhaiisemIch habe alle Achtungfür die Herren-
Aber-»ichfodre -—— s

«

-

Nheinbekg.Gleicher Achtung von unsrer Seite. Das

wider-sprichtIhnen niemand , und worum haben wir ge-
—

sehne-
«

Thalhei .«jUnsere Freundschaft für den Herrn Präsi-
denten und

·

ne Tochter oerpsitchtetuns, über ihre Ehrezu
wachen.

Rheinberg.nie-en Wir wissen schon was Sie for
Freundschaftfür das Fr iein habeni Und dar gab Ihnen
noch alles kein Recht uns so zu begegnen. Wenn Sie des

PräsidentenFreunde sind, sobaben Sie keine Ursache sich
den Absichteneines Liebs-oberezu widekfckieekbDsssmkkUäkSek
Wunschist- seine Tochter zu heorachem

-

·Wallerhausencmir WuthI Zu heytathen?-Biitz —-

.Thaslheim.thront m Walteer Tbun Sie sichGewalt
nn, und verbergenSie ihre Leidenschaft. Meine Herren
lassen Sie un- allen Streit her Seite sehen,und gelassen
miteinander reden. .

.

- -.

Mir steckendie Destneind s. s-
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Rheinberg.Gut. :

Thalheitn.Ein Billet das an uns geschicktworden. —-

«

» NseinberHHier istes! es ist einsVersehen in unsere
Hfmdegefallen. VerzeiheSie, wenn Liebe und Eifersucht
WEch diesem Jktthume nicht gleich vorbeugen ließe;
Totebt Wallerhansendas Billet.] «

.

.

Walter imfem verächtlichzu«2ha1heikii«em- km
Sie ei.

« h.[sch1««ä-gtes ausJ
»

-- ]- " s s, s

«

Thalheim, So will ich es laue-lesen-,denn ich ghuhg
- so wohl des Fräuleins als unsreraller Ehre inacheneineer

.Rheinbe«rg.«Jch gestehees Ihnen, dasist meineMeiy
- nung auch. cThalheim will anfangen]

«

,
. «-

«

Thomas. Mit Erlaubniß!Es.·ist bereits Tag-«i«
i

che Ihnen die Fenster anf, und gehemeineeWege, -

nicht so mit dem Lichte, wie eine Bildsäule ewig VI
«

ltyacht die etksterauf, und eueleicher Zeit wird MEPHka«

wiederum v llnz erlencheeezj .

-

. Rheinberg. Schon gut.
««

««

Fischer.Ich recommandire nochmalsmeineMotiv-,

Thomas. Pol-s Violinen nnd. »Ein-es ichhabees

nichtvergessen!cabJ

, Seenexz » »

» «

szsRheinbergFischer.Wallerhnnfem Thalheitm

..«.
«

«
«

Rhcmchg. .

«

«

liU ThalheimjsWenneeIhnen gefäiiiswäre?

. Thalbeim. Gleich. cliest. Weinberg und Fischeiisitid
seheanfanka Wanerhaufenerbittern IesV-It keine Neugier-

’d«Md sieht-seenicheAchtJthr edelngäthiseeWHAT-II-
-

l«
«

C f »Meine-
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" ZsiiieineHerren, verdient meine ganze Dankbarkeit; aber

--,,micRecht erwarten Sie-um die Auflösungmeines Räch-

«--st1·3,das Ihnen so sonderbar vorkommen muß. Gleich

,,de.nAbend nach unsererAnkunft in dieserStadt, ward

»ich mir meinem Vater zu einer sehr-alten Freundin non

,,ihm, der Generalinajorin von Rheinberg gebeten, wo ich«
,,,denHauptmann, ihrenSohn, kennen lernte,der Eindruck,
»den ich auf ihn machte, blieb mir nicht lange verborgen;

»wir Frauenzimmer haben in solchen Dingen sehr scharfe
,.,2lugen;aber — soll ich es Ihnen gestehen —- ich war

Entzücktdarüber, dennder Herr von Rheinbng war mir
«

,,,nichts weniger-. als gleichgültig. Wir sprachen uns her-
- ,,nachnoch vielmals, theils in Assambleen, undan Bal-

,,len,«und theils durch Vermittelung des Thomas und un-

»;,feres«Kammerdieners·;’die mein Geliebtergewonnen hatte.
»Br«sefe,heimlicheUnterredungen am Fenster, alles gieng

skgutVon statten. Diese Nacht brachte er mir-seine Nacht-

«,",mnsi-k,um mich dadurch ans Fensterzu locken, weil er

,,üb,ermeine so nahe Abreise bekümmertwar. Er hat mich
senoch vor Tages Anbruch hier im Gasthofe sprechen wol-

«,,len,allein ich zweisie,daß er es möglichmacht —-" Aber-,
',,ich muß schließen-dennich fürchte-ichmöchtegestsrcwen
,,den. Ihre ergebensteAmalie von Vöhmckf

«

"

Nheinberg. [fällt««oor.Freuden MNLTbalheimum den

Hals; und küßtdas Blatt] Ach mein Herr, was ichhöre-
macht mich sue-.-GlückiichstenronallenMenschen.

IT Thalhsim. - Auch wir freuen uiwdsß WARRde
-

Redlichkeitunsrer Absichten und der Liebe des Fräuleins

nberzeugtsind, UkchkWahr- Mein FVPUUVYDu Wallerht der

seine Gemuchsnnrnhe in verbergen suchtJ Ja- ja- nicht EV-
.;derst; ich binfür Freudenausser Wiss

X
«

Wallerhaufemcoerbissenund hernach heimlichen Thal-
beimjiO machenSie-daß wirfortkommen,oder.ichzwei-III

Rhein-!

-
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Rheinberg.· Ilchl meine Herren, da Sie schonso
vielen Theil an meinem Schicksalenehmen, so lassen-Sie
Mich eine Bitte vorigen, die die Hefcigkeitmeiner Leiden-
schastentschuldigenwird» »

-

Thnlheim."BefehlenSie inne-;wir smd bereit,alles
für Sie zu thun, nicht wsahrfiUn WallerhansenJ

» ngieehausem coeimcich zu Thathi Verdauimtee
Spottert

-

-
-

.
«

,

-

Thakhekmk-(ni WallerhaizsenbeiniiichSkandhgfke
Niemand läßtsich hier was von-Ihrer LiebeträunjgszM
alle HVFMMIist doch UUUMEHVfür Sie verloren i Gut zu
Meinerer Reden Sie feeyi

Rheinberg.Gier unterdessenWorter suchmlgeschzemlkp
hat) Ja, ich iviil reden, undsrep reden! die Zeit ist kurz
und jeder Augenblickkostbar! WissenSie also-meine Herren-
daß ich Sie um Ihr Fürwort bey »demPräsident-mbitter

ich weiß,wie-viel Sie über ihn-vermögen , Ich habe noch

niemals so viel Muth gehabt- ihm meine .2i·bsichienentde-
ckenzu können. Der festeEntschluß,Xden er bezeigte,seine
Tochter erst nach seiner Londoner Reise zn verheyrnihem
schrecktemich und meine Mutter ab, «

Run, da die Abreise
-

meiner Geliebten vor der Thin ist-«möchtemir das Herz
für Verzweiflung«zerspringen.

,

nachreisete,»wie ich gewißthnn werde- Himmels wass

werde ich ausstehen! Jch wefrdeivichHerberge-imüssen;

ick Herde sie mu- selten, und verstohlnerWeise sprechenkön-
nen , und erst nach eines-langenReise:- AchS ich halte es«

nicht ansi.

,.-Thatheim.-Sie habenmeinganze- Mikieideek»Sage-,
macht- Zieh bedanresSiez Und will JHMU herzlichgernediei
MU» Der Heer Präsidentkeniii.Sie.schon,folglichdarf
ich ihm Ihre Personnicht ekßempfehlen. »

«

Fischer.
.

Aber da wäre ich sonach-zu-geb-machen

s
s

Denn »wenn ich ihr auch «

«

Weiter-«
«
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Wallerhausen.«(er sich erbittern Gewißmit seiner
verdammten «Fiedel!

«

Thaiheilw Es kommt also sehr-blos darauf än-

den Vater von seinem Vorsatz anzubringen, seine Tochter

ekstspnazh seiner Londonee Reise zu verhehrathen2
,

)

Rheinherg.Ganz rechts D wie unendlich würden

»Diemich Verbindeni
«

Thal-heim.Gm, gut! an uns soll es nicht liegen.
Nicht wahr? (zu Wallerhausen) i

s Wallerhausen (wie oben) Gewiß nichts Cftir sich)
Nun lanje ich davon, vnndffollte ich zu Fuß nach Wien gehn.

«

«

MheinberHAber erwägenSie-daß keine Zeit zu
verlieren ist.

Thaiheim. Ich weiß es; "aber ich kenne auch den

Präsidenten;· was man von ihm oft mit wenig Worten

erhaltenskanm erhäit’man nicht, wenn man ihm auch

ganze Tage
·

in Ohren läge —- Jeh wollte weiten, er

kömmt jetzt ans seinem Zimmer. —-«- Fort, gehn Sie ins .

nnsrigetsich will Sie schon rufen, wen-f- ndthia seyn wird.

MEPer
nnd Fischer gehn-in Wallerhausenund Thalheims

Scene XL

WalleehausenFThalheim. Hernachder Prä-
- sident reisefertig, dann Thomere

Wallerhausen.
Und das Spielgefechte, wie lange soll’snoch währen-?

«Thaihei·m.So lange, bis vie beyden Verliebten in

Sicherheit sind.«Sehn Sie nicht ein, daß dieß das ein-

zige Mittel ist, mein Freund, Ihre Leidenschaft,die nie-

.Ml-« «glncklichwerden kann, hi- anf die letzte Sinne

ansznwurzelm Niemand weiß was davon, niemand soll

auch was davon erfahren. Sie werden die Ehre ha-
-

. ben-
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den, für einen großmüthigetxund seltnenMenschenfreund
Fu paßicen.l-—-« —

«

WalleehnusemUnd über alle die Ehre ben Ver,
,

«

stand verlieren! —- Der Teufel hol Ihre Kältel Sie ha-
ben gut schwatzen, Sie haben keinen Begr.sf, keinen-
Begriffvon dem, was ich leide!, Canfe Herz wessean
Hier brennt-! Hier! z

-

«

«

Thal-heilenAchThorheiteniFDerPrästdentkömmt!

PräsibdentuMeine Freunde,Ihr Diener-!Hymne-«

-eng-neesseessen-sek-»seke.»eg:ers-ske-essen-n
zur Mittelthur hinausgehin »auchFriedri l ßt sich hxsweikksg

gehin,etkntdfizcröonaettr, ågyrgindasniårerBedienterägernicht ke-

nnt;käßgtdie Satchenfortgringxnjmmtmyou
allem-usw«

ThalheiimHerr Präsideny guten Morgen!

WallerlgausemGuten Meegeni
.

Präsident Jch komme-, michIhnen zu emerka
«Thaiheiin.Leidermüssenwir tin-«trennen! .

Wässer-HausenLeierL
PräsidentJch weiß nicht, was ich sagen soll, ich

keise fort, allein Sie nehmen mein Herz mit. Jch wün-

schenur«Gelegenheit zu haben, Ihnen Beweise meiner

Hochachtung nnd Erkenntlichkeie geben zu können!
Thaihenn cseun ist es Sen)

«

. .

-

Wallerhausen. erylich- GLJVHMUFHTEhre! Mk
Thalheim mit Wuth.) «

·
«

,

,

-

Thomas (kzmmt.) Meine Herren, beyde Kutschen

sind angespannt.
w Waslerhausen. O« dem Himmel sey Dankt Ge-

schwindschickauf vie Post- und laß sehn-—vb Briefeen

michda sindl

Präsident.. Das- Frühstück!
.

-
-

Thema-. Sie sollen gleich bedient seyn.«»(für,sich
im Abschn) Wo müssendenn die andern stecken?

List
·,

«.; .

a-
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·

Thalheim.Wir sind von Ihrer Gewogenheitübers
zeugt, und gewiß, was ich und mein Freund jetzt von

Ihnen aufs dringendste bittenwollen, würden wir nicht
zu bitten wagen, wenn wir nur im«geringstendaran

zweifelten,nicht wahr, Baron? ,
·

"-
"

WallevhausemJa, ja! aber michdeucht, unser
Postillion bläßt schon!

«

— —

«

Thalheiun Ach-, er.kann warten! er soll doppelt
Trinkgeld haben!

f

«

» Präsident.-Es wird mich freuen, wenn Sie. mich

auf di»Probe stellenivollemHeraus mit der Sprache!
»

Thalheitw Jemand, der nicht Muth genug hat,
,

sich selbst«anSie zu wenden, hat uns zu seinen Spre-
chern gewählt, und hoft «sonicht vergebens zu bitten.
Wir koollten es zwarxanfangs von uns ablehnen, allein

wir fürchteten-·sie möchten es als eine Beleidigung, als

ein »Mangelvon Zucrauen aus-legen »

«Pråsideuk.Allerdings- davor würde ich es auch ge-

nommen haben! Sie können sichsicherdarauf verlassen,
ich schlageIhnen nich,ts;,ab, was in meiner Macht steht.

Thalheim.«GebenSie niir Ihr-exHand darauf.

Präsident.Jch versprecheethnen auf meinEhrenworti
Thnlheim.Baron, lasseaniesichauch die Hand geben.

WallerhausemAber das ist ja nicht nöthigt

·Präsideiit. Nein, ,nein,- es ist mir Vielmehr lieb-
mich Ihnen recht genau verbunden zu wissen. Hier ha-
ssn Sie meine Hand. (zu Wallerl)aufen) Jch weiß, daß
Sie nichts Unbilliges von mir begehren werden.

«

«

Wallerhausem(der ihm kaltsinnigdieHaydgikhyO h, ich

xganzgewißtnicha cfür sich) Das ists-Umrasend werdend
- ThalheiiwSoxhören Siedenm wir sindxFreywere

ber von einem braven und wackern Mann,spder in den

Besitz Ihrer liebenswürdizenFräulein Tochter sein ganzes
Wohl und Weh gesetzt hats cDer Präsidentbezeugtexich-

-

·

u er-

-
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überraschtund als. ob es ihm reiten wollte)- Bei-unruhigere
Sie sich nicht«es soll Sie nicht reuen, sich mit uns ein;
gelassen zu haben. Der Kavalier hat alle gute Eigenschaf-
ten, die ein Vater von seinem Schwieg-ersehnnur wünschen
kann. Sie werdenes selbstgestehn-»wennSie ihn sehnwer-.
den. Vielleichtkennen Sie ihn auch schon. Und was her-

,
nach Iher Entschlußbetrifc«,Jhre Tochter vor der Londo-

xiet Reise ni» t zu oerheyrathem so sage ichIhnen, daßun-

ser Freund ereit"ist, noch heute mitJhnen nach Engiand
zu gehn-. nur«-wünschteer zuvor der Fräulein Hand versie
chert zu seyn.s Mit einem Wort , deerräutigamist-d
Hauptmann von Rheinberg, der in unserm ZimmerIhre
Antwort erwartet!

. PräsidentGenug, genug. GleichsollenSie siehaben.
cni iem Zimmer ab.)«. F

.

-

Seene XtL
"

,

»

Wallerhauien. Thalheim.·
-

Hernach Präsident
» und.Amalie.in»Reisekleidern,feeneeRhtherg,

- "

sisiyer, Thomas.
, Wallerhausen. .

«

Da- habm Sie die scheka Früchtevon Ihren Einfal-
«

Alen; nunnoird das gute Kind von ihremVater keinen
kleinen Sturm auszuhaitenihabem

’

«

, Thalheini.Wahrhaftig- ich fürchteesstlbsts Doch da

spät kein andrer Nath, als kurz bon Herzen weg zu reden-

Wallerhaufen.Hier«kömniter mit feinerTochter.

Um des Himmelswillen, lassen Sie uns fort. (cingsilich..)
T·

Thaiheim. Umgekehrrieben jetztmüssenwir bleiben.
"

Waiierhauseu(geht »aufund nieder, suchet-seineBli-
ke nicht auf Amajzen zu kichxemnebst andern Bewegungen sdie
Wuth und..Verwi’rtnngbezeichan

. .
T

Präsident-.(niit seinerTochteran die Hand)
«
Otesne

Herren,4(«,’z"e·ki»-k,«k»mgeichIhnen in meinerTochteediesärskut,

HfhrevsxFrEunsst
"

J
"« «

« .

"

Thal-
» s "

I

W
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Thaiheim.Ach Herr Präsident, meine Dankhqkkzik
nnd des Bat-vak- seine —- iauf Wallerhausen deutend)

«

«

Wa,llerhausen.Oh! ist überschweuglichi«(mikIronie)
Präsident Nein, nein -, keine Danksagung. Ich

kenne nnd schätzeden Herrn Hauptmann Von Rheinbeexk
—. keineMutter ist meine ältestenndbesteFreundin. sz Gleiich

tmch demFrühstückewollen wiezu ihr gehen, und das übri-

ge in Richtigkeitbringen, und nachher ohneweitern Verzug-
itnsereReise nach London fortsetzen.

«

Thaiheim. Fiiistveflichi Kommen Sie heraus meine
"

Herren- kommen Sie heraus! Gegen ihr Zimmer) »

«

«

» Rheinberg»Hier sind wir! ckommt mit Fisch-ern)
- Thaltzei1n.Sie sind glücklich!-die Dame die Sie lie-

ben, ist die Ihrige« .

«
·

Nheinberg.·Jstes ein Traum? Reden Sie wahr?
Präsident Ja, fajinein lieber Schwiegersohn, ich ge-

- be Ihnen meine Tochter, aber müssen uns nach Lonk
- don begleiten. Erst soll meine Tochter andere Länder und

Sitten sehen, nnd sich Weltkenntnißsammeln; dieseninei-
nen Plan,»hoffeich-, werden Sie selbst billigen-

Rheinberg. Jchdin alles zufrieden «

-

Thaiheim Jezt gehn Sie in das Haus ihrer Mutter-
dort die Ringe zu wechseln, nnd dann , an der Seite der

"

Geliebten nach England! —
—

«

Rheinberg.Jch bin außer mir für Freudeni Ann-
«

nrmt alle) ThesuerstetfVater! meineAmalM Freundes
denen ich mein ganzes Glück zu danken hdbei (Walleri)an-

«

- ßvnimmteekactanyAch- es fehlt Ni«an WMM M MHW

gender Freude und Dankbarkeit auszudtsückensdikichTMVHUDFY
Thalheim.Ich nehme an Jhretstude M- WHAka

sten AntheiL «

-
-

.

Fischer.Mein Entzückengleicht-demJhkksms
Thalheimgceu Wallerbnusew Sagen Sie Dochauch WH-

Wallekhausemcverlegw Ich freue michUnendlich-
«

Ä « »Am-
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,

LAmalie. Sie wissen noch nicht, was Sie««alles«diesen
beyden Herren zu verdanken haben, ichwerde es Ihnen un-

terwegens
-

erzählen.
«

—

Nheiuberg.Jch werde es mit Vergnügenhören;

»
Thomas-. mißt auf einen kleinen Tisch Backwerk- Bru-

;teillen und Gläser dringend
,

—

Präsident Lassen Sie uns nun denMagen eine kleine
Stärkuvgdebem he- Kellners mein Postillion sollwieder
abspatmem ich reifeerst Nachmittags.

"

«

«

-T

- - Thomas. Gretchiscaw » j ,

Fischen Nun lustig, wir wollen esuns schmeckenlasseirt
Nheinberg.Niemanden kann es besserschmeckenals«mir.

zWallerhausew(für sich) Das glaube ich; mir desto
schlechter!

·

«.

· «Amaiie. «(«heimlichquallerhausen undThalbeimJ Les-
sen Sie in meinem Stillschweigen —- ureinernErrdkhen,die

Dankbarkeit, von der mein Herz voll ist!
«"

·

cWallerhausen und Thalheimmachen lei» Versen-Innohne zu reden.) « s --

spsp .

.

Thomas. Kede wieder und bringtWallerhnufen einen

Brief) Es war sonstkein Brief auf der Post als diesen
WallerhausewGieb her. iliest heimlich)

Thalheini.Jch wünsche,daß PieNachrichten gut-sey
·

mögen!(indesscn gehenallezum Tische und esidky

Präsident Das wünschich von Herzen.

"«Amalie.Jch gewißauch.
«

"

s«
» »

Wnllerhausen.Jch danke Ihnen surJhkegatigkeit»
»

— Rheinberg.Was bextriftes?
, ,

,

f

Amaiie. Einen Proeeß,von weichemder Herr Baron

Nitchkichraus Wien erwartete.
»

sp
»

Voller-hausenDer Proeeßllstgewonnen;

. Rheinberg.Jch gratulirei
'

»

« Fischer.Glück zur
-

»

)
zugleichund- ow-

PkäsidenljSie sollenleben! sveinander gesagn
AND-THEDie-gute08"eitung"sisn

»

s«
.»

is.

.-..«iEi-’st.B. I 779.
- D«
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.- «. Thalheim»Ichhabe nicht nöthigzuredein Sie kennen

mich.· (fachte zu Wallerhansen) Gutes Muth-il Bedenken

Sie, drey Tausend Thaler mehr Einkommen, das ist immer

mehr werth als eine Braut!
,

Wallerhansen. - Mein Vetter schreibt, es wäre dem

phngsachtetgut, wenn ich nach Wien käme, um mich per-

sönlichbey denen zu bedankem die sichmeiner Sache so ei-

frig angenommen haben!

Thalheim.Desto besser, destobesser, so kriegenwir

dochWien zu sehen. -

Präsident (ni Thalheimnnd WallerhaufenJ Jst Ih-
nen nicht gefälligwas davon zu versuchen? (bietet ihnen in

essennnd zu trinken an.)
X

.

»s-«Thalheitm Kommen Sie, wir wollenzulangenl
Wallerhansen.·Ich habe keinen Hunger-;

— Thalheiin.Eh! kostenSie waslicgiebtihmwas,Wal-«
lerbausen ißtwider Willen)

"

-

-Rheinberg. Wenn es der Gesellschaftnicht zuwider
wäre, so wollte ich ein Trinklied singen. Der zweyte Theil
kann als Chor widerholt werdeni .

-

,

— FischenThomas!
y

Thomas (kömint.)«Jhro Gnaden !.
.

«

ek. Meine Violine! .

( homan l)olf·sie,kömmt gleichWiedetiurüchnnd bleibt
beym Anfwarten).

«

Präsident. Der Einfalt kon,n.tenichtoessersey-u da

zaiichder Herr von Thalheim und der Hei-rBaron vortresii-
. che Sänger sind.»Ganzernsthaft) «-

«

«

.

« Wallerhausen. ifür sich) O verdammt, da hat ihn
»wen-der- Teufel wieder beym Singeni ichEngegewiß nicht!

«

. (1aut) VergebetzzSiezmeinPostjllionpartet bereits eine

Stunde; ichkannnicht tangeränkoßineni»

"

«

v
.

,

,'
,

.

. tPräs
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· PräsidentE,y-fd dächtesch- W brächm aUchauf,
Und gingenzu der Frau Generalinajorin von’Rheinbee-g!

’Nheiiiberg.Und Von da nachLondon!
.

—

Fischer.Lder sichdie ganze Zeit über mit seiner Vioiine
beschäftigt,gestimmt nnd probirt hat) Ja, nach London! ich
begleite Sie, ich und—meine Vioiinei

s

«

Thaiheim. (iU Wsllerbaufm Kominen Sie, armer

Schäfer, Entfernung ist das Grab der Liebe! (laut) gnä-
diges Fräulein, Herr Präsident,meine Herren, wik em-

pfehlen uns! Vielleicht sehen wir uns auf der Retonri
«

WailerhausemIch empfehlemich zu Gnddeus
Amaiie. Jch werde Use vergessen,was ichJhnen schul-

-

bis-bin! ,-

Präsidenk.cmnarmisie) Es wird mir ein wahresVert
gnügenseyn, wenn ichhöre,daß es Ihnen wohl geth»

Rheinberg. Wie sehr ich Ihnen ever-bandenbin, ivisq
sen Sie selbstam besten!

«

« —

«

»

FischenJch harmonire vollkommen darinn mit meinem

medi eAlle gehn unter Komplimentenab- bis auf Tisaiheim
nnd Wallerhauscn nicht; wie sie weg sind sagt Thalheim.)

-Thalheim.Jch gestehe,die BegebenheitendieserNacht
möchteich wohl beschriebenhaben.

«

WallerhauseikWissenSie, was ich eher dieBeschree
dnng setzenwürde? ·—

«

Thalheim. Nun? ,

Wallerhausen·Trank den Mägdchensnicht! .

Thaiheiiw Nein- Freund- setzenSie drüben die

Rechnungnichtohne den Wirth HENMW
. .

«·Ende.
« W

«, .· szD 2

"

m. Aus-
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Die Pyramidein

iAus Norden-. Reife nachEgppten.)

he ich Cairo und seine umliegende Gegenden ver-

- lasse, kann ich nicht umhin, von den Denkmälerm
welche ein vReisenderfür die merkwürdigstenGegenstände
seiner-7L.·.’-j:s;;begier.dennd Betrachtung in Egypten halten
muß, zu reden. Jch meyne die Pyramiden, welche
vor Zeiten unter die sieben Wunderwerke der Welt ge-

rechnet worden sind-. die man noch in unsern Tagen be-

wundert, und-die man- noch jetzo in der Strecke von

Cairo bisxMedusun antrift. Man sindet sieTepräch-
tsigen Denkmälec sonst nirgends, als in Egypten. Zwar
hat man auch feine Pyramide zu Rom aufzuweisen,wel-·
che C. Cestius zu seinem Grabmale hat errichten las-
sen. Allein sie ,ist nur eine Nachahmung von den

ngptischem und die kleinste von denen, die« man in

Egypten findet, übertrift jene Römische weit an Größe«

Daher verdient diese nicht, sdaß man ihrentwegeneine

Ausnahme von dem allgemeinen Satze mache, und sie
hält uns auch nicht ab , zu sagen- daß man nur in

Egypien allein Pyramiden finde.

Ein andrer allgemeiner Satz ist dieser: Jn Egvpe
k. ten selbst trift man nirgends, als in dem Striche zwi-

..

-

schen
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X

schen Eairo und Meduum Pyramidm M- --Ee haben
.zwar einige Schriftsteller vorgegeben-Dafsie Euchs wei-
terhin in Obereghpten Phrauiiden fänden,allein sie sind
entweder durch falscheNachrichten hintergangen worden,
oder sie haben auezeitelm

«

Selbstruhme.·den Vorsatz ge-

habt,.-zu Verstehnzu geben," als ob fisan ihrer Reise
bis-an- solche Oerter gekommen wären, wo« sonst noch
niemand hingekommen "-i·st,und das-was gesehn hätten,
wassspsonsiniemand entdeckt hat« .«

-

«

«

u
«

Es stehen aber die Phramiden - auf den Ebe;
nen, sondern auf einem Felsen, an dem Fuße der hohen
Gebirge, die nicht weit von dem Nilflnsseabliegen, und

mit» ihm gleichsamin einer Länge fortlauer ,, Eghpten
aber "oon Libyen unterscheiden. Sie sind alle in einere

»

lih Absichterbaut werdensdaß sie nämlichtszsuGrabmäs
lern dienen sollten. Allein ihre Bauarr ist«sowolin ih-,

«

rem anendigen als Ausenseitenssungemeinsooneinander
unterschieden-»meinemag-Lauf . ihre Abrheilungemoder

Baumaterialiemoder Größesehn.

Einige von ihnen stehn offen, andre sind zerstört,
und die meisten von ihnen sind verschlossen; keine einzi-
ge aber istunter ihnen, die nicht aneinigen ihrerThei-

«le beschädigtwäre." Man kann sich leicht vorstellen-
daßi sie nkht alle zu gleicher Zeit haben können errich-«
tet werden-i- Das war eine offenbare Unmöglichkeit,
wenn man die ungeheure Menge von Baumaterialien,
»die dazu nothwendig erfordert wurden, bedenkt. Die

Vollkommenheit,in welcher die letzten von ihnen erbau-
Ot worden sind, weiser dieses gleichfalls aus, denn sie,

—ubertreffetidie ersten seht weit, sowol was ihre Erbse-
als Pracht «hekkift.Alles-, was man als gewißfugebm
kann-«ist diese-, daß ihre Erhaltng in die enkfemtestm
und ältestenZeiten zusetzenist. Jassie muß NochWM

,

.·
·

D-«z »
Vck
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vor die Zeiten der, ältesten-«.Gefchschkschkelek-deren Schrif-
!

ten bis, zunan gekommen sind, zurückgesetztwerden.
Was diese.,Sch-:iststeller non der Zeit, da die Pyrami-
dm erbauenseyn sollen, sagen, das beruhet mehr auf
fabelhaften- mündlichenUeberlieferungen, als auf wahr-
scheinlichenGründen So viel ist inzwischengewiß- daß
es, bewundernswürdig»bleibt, daß die PPMMWM Uvch
heut zu Tage vorhanden sind , ob man gleich den Zeit-
punkt ihres Ursprungs nicht mehr weiß, und auch sogar
die ersten griechischenWeltweisen , die nach Egypten ge-

Mskt sind, diesenZeitpunkt schonnicht mehr gewußt ha-
b«ei?. Wolltestrxansdaraus verfallen, zu behaupten, daß
die allerältestrnPyramiden zu eben der Zeit müßten er-

richtetseyn, da der babylonischeThurm erbanet worden

lstifktfvfwjideYenaif in diesen Gedanken allzuwelt aus-

schweifen Die Pyramide-iaber würden dochwenigstens
den Vorzug haben-;daß sie noch heut zu".Tage-Vorl·)nn·-
densmd, dahingegenVon jenem alten Thurme zu Ba-

belon in unsernZeiten kaum einige Spuren mehrübrig
geblieben sind. .

«

- —« - «-
"

«

Mir kömmt es wahrscheinlichdor, daß der Ursprung
der Pyramiden älter sey, als die Hiervglyphen Nach
der Zeit, da die Perser Egypten erqberkew hatte-man
keine Kenntnißmehr von diesen Karakterein Lan innß

daher den ersten Zeitraum, darin man aiigosgngen hat,
Pyramiden zu bauen, in ein so weit entfernstes Alter-

Thum zurncksetzen,daß es nach der gemeinen Zeitreche
WITH-schwerfallen wird , die Zeit ihres- Ursprniigs«zn
Sie-stimmen Wenn ,-ich muthmaße,daß die Pyramidem
Lin-d auch sogar die. letzten davon-errichtet worden sind,
ehe die Hieroglijphen noch gebräuchlichwaren, so be-

haupte ich dieses nich-r ohne Grund. Wer kann sich
, wohl überreden,·,.eek.znglauben, daß die Egopter diese

präch-

O-
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prächtigeDenkmälerfwürden ohne M ssklnssts hier-vgle
phische Auf, Und Inschrift gelassen haben, wenn die

Vildetschrift schon bekannt gewesenwäre?Waren nicht-«i
diese Egypker, wie man aller Orten merken kann- first
verschwenderischmit ihren Hieroglyphen an. allen ihren-

Gebäuden,die von irgend einer Erheblichkeitwaren?
Nun aber trift«3man«-w"ederzinwendig noch auswendig
an densPyramidew ins-nicht einmal ans denMuinen der

«

Tempel-«zu der zwvten und dritten Pyramide; einige Hie-
rdgiijsjhen an. »Ist das-« nicht ein Herbei-, daß der Ur-

sprung-«der Pyramidenalter seh-, als· die- Hieroglynhen,«
weiche doch gleichwol als die ersten Zeichender Schreib-
kunstauzusehu sindjderenman sichinEgyptenbedient hat.

Unter dem gemeinenVolke-das jetzo in Egyptekn
wohnt, geht eine durch mündlicheUeberlieferung fortges-
psianzte Rede, daß vor Alters Rieseniangypten gewe-

sen»gwüeem sDisse sollen die kaewioenx die großen
.

Palliistennd die Tempel, welche noch jetzo eine Ursache-
unserer Bewunderung bleiben , ohne Viele Schwierigkeit
erbauet haben. Diese Fabel aber ist kaum einer Wider-

legung werth. Es ist augenscheinlichnnd handgreiflich,·
daß sie falsch sey. Unsi«aber alles- was zu ihrem Be-

hlife gesagt werden-·-iiiöchte,"auf eiinnnl Wirklichniederzu-
schlagen,( so merke ich kaut dieses ein-» daß wenn das Land

ehedemTvon Riesen sollte bevölkert gewesen seyn-, der

Eingang siu die Helen- woraus sie die Steine »dudiesen
Gebäuden hergeholthaben, weit größerund geräuuilicher
seyn-müßte, als er wirklich ist. So wüßtenferner die

Thüren und Thore an den Gebäuden, deren ich eben ek-

Wähnt habe, und die noch in unsern Zeiten vorhanden
Mid- weit höherund breiter gewesen seyn-»damit die Rie-

seUdesto leichter hinein und herausgehn können, Und« sv
würden auch endlichdie-Eingängein die Pyramidem die«

.
i

«
«

D"·4- iska

J

l
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ishe sp,enge sind-, »daßkanm ein Mann unserer Zeiten-
sich-, »wennerkaufdeszauche Ikegki dUkchDkäUgemUnd-:
hineinkriechenzkann-»sich auf keine Weise für Männer ge-

schicktIhagewxdihk wie man vor-giebt,-eine so riefenmäßjge
Größe sollen gehabt haben.

;«—«-.:«-2«.ln·«ßerdemadeeskannnnd vonder FLeibesgestaitnnd

Größe der Mensche-zpamaugepZeieen nichts einen richti-
ÆspBegkifmaskierte-salesdie U-rne, oder der Sarkpplws
guc- den man inder letztenund größtenPyramide, weiche
der Stadt Taktik am, nahestenist, siehet- -Dieser«nn·ehz
vorhandne nnd« gwnideksyrechnche Beweis pernichtet alle die-

ageschweifendesgdegriffexdie man »sichvon diesenvermeine-
ten Riesen machen könnte. Er bestimmt die Größe des

Körper-ddesjenigen Pein-en, für-welchen.diePyramide er-

dichter worden ist-. Der Eingang «a,ber;in» diese Pyramide
zeige es an, daß die Arbeit-ziemekeine größereLeiderPhng
haben, ais der-Prinz , denn-die—E-in-nnd Ausgangesind3
keum groß und raumiichgenug für Menschenvon heut zu
Tage : gewöhn.cich.ex;.Leibe-größe·s-

— Die -x.ermhmstecr Pera--
miden stehn an der-Ost- Süd-Ostseite pon Gize,«-»Zumv
Dorfe, daß an dem westlichenUfer des Nils- wie schon ex--

wähnt ist, liegt. Da nun verschiedneSchriftstellerbe-,

hauptet haben, Daß die Stadt Wiemphisauf der Stelle-«
wo diesessDorfzifyvordem gestanden ,habe- so ist dieses die.

, Ursach, warumniandiese Pyramiden die Pyramiden von

ORemphisnennt« Ihrer viere darunter sind der vAuf-
merksamkeit der Neubegierigen am würdigstemMan steht
zwarnicht weit davon noch siebenoder-»acht andre, alleinsie
sind wie nichts in Vergleichungmit den Vin ersten, Lesen-·-
Vers seitdem ste gedfnet, nnd fast gänzlichUmgerissen work-s

·

den stnd. Die- vier vornehmstenstehn fast in einein gern-—
«

den Viereck beyeinander,, der Zwischenraum aber der eine- —

von- der andern beträgtetwa 490 Schritte. Ihre vier,
«-

-

Vor-
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Vorderseiten stimmen genau mit den vier-vornehmsten
Himmelsgeigenden,IMitternacht- Mittag- Morgennnd
Abend überein. Jch habe szwar AbzeichmmgmVVU diesen-
011M.Denkmälern,nach zwo Aussichten,»gemacht.Als-

lch die eine verfertigte, warjnein Standpunkt zu Alter- -

- Ennabi,«oder bey der großenMoscheeDeireiiim von-

da ich abmag. Die andre nahm ich auf ron dem Stand-«
punkter ben dem Hause des· -Kaimakan,..in· einer Entset--

«

nung einer Meile von den Pyramiden. ».Diezwo Pyrami-
den darunter-, welche am meisten gegen Norden stehn, smd
die größten, nnd soo Fuß, in senkrecht-en-gerader-Linie,
hoch. Die beydenübrigensind zwar viel kleiner,-siehaben-
aber doch was besondersansich- warum man sieuntersucht
nnd bewundert hat.

«

—

’

-

-
·

Die Lageder Pyramidenmit ihrerdaran
«

gend weiser rat-aus , wie«und aus- wae Art sie auf Felsen,nn-

desnFuße der—Gebirge , errichtet-; worden sind-« Der Felsen,
worauf sie stehen, ist anfangs nicht durchgehendeeben ge-

- wesen, man hat ihn aber durch Meissel nnd andere Werk-

zeugt eben gemacht, wie ich noch an verschiedenenStellen
wahrgenommen haben Diese durch Kunst.gemachteEbene
ist an der Nord- nnd Ostseite etwas abhängig, nnd dieses
kam den Erbauern endlichdazu zn starren- daß sie verschie-
dene breiteWege anlegen konnten, Wan sie die zu den

Pyramiden nöthigenBaumateriaiien Aherkusiihrenkonnten.
Diese auf dem Felsen gemachteEbene ist etwa sofentrechce

Fnk höherals die Oberfläche-M Erdbode,ns- Welcher alle-

ieituondem Nile überschwemmskMkds JU ihten Umfan-
ge aberbeträgtsieeine dänischeMeile. Obgleich dieseEbe-

M ein aneinander hangender Felsengrundist- so ist er doch-

sastüberkund über mit leichtem und sinchtigem Sande be-

deckt, den der Wind von den hohen daran stoßendenGe-

birgen-hernebet.Man-findet in diesem Seitdeeintsgwße
D s NUM-
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Menge Muschelschalem und versteinerte Austern, welches
darum desto mehr zu bewundern ist, weilgder Nil niemal-

so hoch steiger; daß er diese Felsenebeneüberstrbmenkönnte--
Gesetztaberauch, daß das ausgetretene Nilwasser bis dahin
reichen sollte, so könnte man doch die Ursache davon, daß(

Muschelschalenund Austern auf bemeldeters Felsenebene
«

liegen-«in dem Nile nicht suchen, weil dieser Fluß in iseinem
Laufedurch das ganze Egyptenlandkeine Muscheln und Au-

stern mit sich sühret.
«

Man möchtedaher wohl die Frage
dnfwerfem woher kommendenn dergleichenSchalen, die

man auch so gar an den Pyramiden findet? Herr Sei-deuch-
zser·wuede,»wieich glaube-, noch einige Schwierigkeiten
sinden,·«wenner behaupten wollte, daß sienoch Ueberbleib-

sel und Zins-eigeneiner allgemeinen Sündfluth wären. Jn
dem Falle würdeer genöthigetseyn zu sagen, daß die Py-
ramiden so starkund so genugsam im Stande gewesenwären,

sichselbstgegen eine so entsetzlicheUeberschwemmungsaufrecht;
zu erhalten. Würde er demnach das Wunder nicht allzu-
sehr übertreiben? Man findet in dieser Gegend auch die

berühmtenFenersteinhwelche ihrer ganz besondern Farben
»wegen höherals Achat geschätztwerden, und woraus man

zu Cairo Tobacksdosenund Messerschalenverfertigen

Unter diesengroßenPyramidenist diejenige, die am-

meisten gegen Norden stehet, die einzige-welchegedsuek
worden ist, und die erste, auf welcher man zukömmn
Jch will daher den Anfang mit ihrer Beschreibungma-

chen und nachher .-untersuchen, was an den übrigen das

Merkwürdigsteist. Die Gestalt dieser Pyramide ist schon
bekannt gemacht. Es würde daher übersiüßigseyn, wenn

ich mich dabey aufhalten wollte. Jch bemerke daher
nur behlänsig,daß sie die aller-festesteStellung hat; die

man nur immer den ansehnlichsten Körper eines Gebäu-

des verschaffen-kann Ei wärenicht möglich,sie aus
,

«

eine
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eine aaMe Art niederzureißemwenn man· nicht oben an

der Spitze den Anfang mit Abbrechen tnachtes Sie sieh-e-
an einem Grunde, der viel zu feste ist- als daß man

sie anihrein untersten Theile angreisen könnte. Wer-

Uefes unternehmen wollte, dem würde es eben so schwer
fallen-Fsie time-Mißm- ala es schwerund mühsamgewesen
ist- sie auszubauen.

— z
»

Man inuß sehr nahe bey dieser ndrdiichen Pyrami-
de stehen, und, so zu reden, daß Maas ihrer Gröss-
durth sie selbst nehmen, wenn nran im Stande seyn
will, den Umfang diesesungeheurenGebäudes zusbeurtl)ei-

»

len. Jhr Grund ist, so wie beh allen übrigen,sie mö-

gen groß oder klein seyn, nichtdurch die Kunst gemacht.
«Die Natur hat den Grund dazu durch den Felsendar-

sethhem welcher an- sich selbst stark genug ist, ·eine«—so

unermeßlicheschwere Last tragen zu können.s Die aus-'
«

-wendigen Seiten der Pyramide- «sind vornemlich ane-

großen viereckigren Steinen gebauet, die aus den Felsen
gehauen sind, welche sich längstdes Nile in einer Reis

he erstrecken-,und worin man noch bis auf diesenTag
die Höhlen siehet, woraus die Steine genommen sind.f
Die Größe dieser Steine ist nicht«-gieich«-alle aber has
ben die Gestalt eines Prisma Der Baumeisterhat sie
alle so aushauen und schneidenlassen- damit einer auf den

andern gelegt werden, und es aussehenmöchte, als ob sie
alle aus und ineinander passe-W« Man Möchte denken-
daß eine jede Reihe und Lage von Steinen eine Stufe rings
imn die Pyramide herum ausmachen und abgeben sollte.

- Allein es kahztkssichdochwirklichnicht also.· Der Baumeis

ster hat sein Augenmertnur allein auf· die« pyramidali-
scheGestaltgerichte« ohne lich um die Regelmåßigkeader
Stufeazu betümtnern. —

«

—

"

"

Diese
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Diese Steine sind sey weitem nicht so hart, als man
sichelnbilden möchte-,wenn man bedenkt, daß sie schon so
lange?Seit da gelegen haben. Sie haben ihre Erhaltung
dem dasigen Clima, oder der Himmelsgegend,welchesdem

Regen nicht oft unterworfen ist, zu danken. Dieses Vop-

kheile ohngeachtet kann man es vornemlich an der Bak-

dekselteMerkm- daßsieausgespületund gemulmetsind. Es «

schlet also noch sehr viel, daß dieseSteine so hart seyn soll-
ten; als die im bremeschenLande und in Benthheinn
Ihre verschiedeneäußerlicheLagen sind blos durch die eigene

Schwereund nichtdurch Kalk, oder eingestoßenesBlen-
oder Krampen von irgend einem Metalle, mit einander dich-
te verbunden; Was aber den Bauch der Pyramiden betrift,
so ist er- voll ungleicherund unregelmäßigerSteine,«zuderen
Verbindung man einem Morteh der in einer Vermischung
von Kalk, Erde und Thon bestehee, hat brauchen müssen.
Das kann man deutlich an dem Elntritte zu dem zweeten

Gange in der ersten Pyramide sehen, welcher mit Ge-

walt durchgebrochen ist. Man trift nicht das geringste
Merkmal davon an, woraus-man abnehmen könnte, daß
sie mit Marmor bekleidet gewesen wären. Einige Rei-

sende haben dieses zwar daraus gemuthmaßet,daß sie
die Spihe der zwoten Pyramide mit Granit bekleidet

gefunden haben; allein see ist doch so wenig Wahrschein-
lichkeit desfalls Vorhanden, daß «man auf den Stufen der

Pyramide nicht die geringsteUeberbleibsel von Granit oder

Marmor antrift, welche man doch«unmöglichso gänzlich-

batte wegnehmen können,daß.nicht ein Stück-gendavon

sollte zurückgebliebenseyn. Wahr ist ers-«daß,man um
A

diese und andere Phramiden herum eine große Menge
kleiner Stücke von Granit nnd weißen Marmor noch
findet. Allein das halte ich noch fürskeinen Beweis- daf

«

die PWMWM auch damit bekleidetgewesen waren.

SolcheArt von Steinen, Granlt nämlichnnd Marmor,

brauchte
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brauchte man· inwendig an den Pyramiden nnd aus-wen-

dig an den Tempeln. Es ist daher Uatükllcherzu ver-

MUthM- daß diese Ueberbleibselentweder kleine Stückgen,
die von den durchschnittenen,und zu der inwendigen Py-
ramiden- Seite gebrauchtenMarmorund Granitsteinenab-
gefallen sind, oder Ueberbleibselfsvon den niedergerißenen
Tempeln seyn müssen, als daß man sie für abgebroche-
ne StückeMarmor-, womit die Pyramiden bekleidet ge-
wesen wären, halten könnte. Diejenige P1)Mmide- welche
ich jetzo eigentlich beschreibe, stehet nur. drei) Seeunden »

lang von Alt-Einri) ab. Wenn der Nil niedrig ist,
so nimmt man frisch Wasser bey der Jnsel Nodda zu

steh,nnd läßt sich»auf einer kleinen Barke bis nach Gi-
ze bringen. Von da sind die Pyramiden nur einen Flim
tenschußweit entfernet«,,und diesen Weg gehet man zu
Fuße. Jst aber das Nilwasser aufgelaufen und aufs
höchstegestiegen, so isteiget man gleich zu Alt-Tand in:

ein Fahrzeug-«und fährt so- zu Wasser bis an den Feli-
sen , worauf die Pyramiden stehen« Der Eingang hinein
ist an der Nordseite. An ihren vier Winkeln kann man

leichtwahrnehmen, daßdie niedrigen Steine ihre erste Eck-
und Grundsteine sind. Außerdemaber hat der Wind von

unten an bis an die Mitteeiner jedenSeite- einen großen

Sandhaufen zusammen gewehet, der an« der Nordseite
so hochwird, daß man mir Bequemlichkeitbis zu dem Ein-

gange in die Pyramide hinauf gehen kenn-. Der Eingang

so wohl in diese,als alle-andere Pyramidem hat IMM.
unter dem

« Gymstio (dems Gesimseund-Grundgestelle
des —Tragesteins)gemacht-Und zwar gegen 48 Fuß höher--
alskdie Grundflächeist, so daß er sich ein wenig mehr
gegen Ostenj als gegen Westen herabneiget. Um diesen
Eingang zu finden- hat man bis an die angezeigre Stelle

schrägeingehauen. Der Archiirab,oder der Hanpksiuekss
balkedes ersten Ganges, der »sichbeh dieserOesnutkg

an-,

«

«

ngt,
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fängt, schienvielleicht ein Portalanzuzeigen Da man

N

« ihn aber durchhauen ließ, und nichts«als solcheSteine-
die man zu dein Gebäude der Pyramide gebraucht hat-
te, dah.inster·fand-so stund man von dem Versuche
ab, eine-andre Oefnung zu suchen, als die, welche man

schongefunden hatte. Diese Oefnung führet nachgerade
zu flinf VerschiedenenGängen, welche ob sie gleich auf-
und niederwärts, und zwar horizontal, fortgehen, sich
doch alle gegen Süden lenken, und endlich zu zwei)
Zimmer-n führen, davon eines unten, das andere aber

- in ider Mitteder Pyramide ist. Alle diese,Gänge, den

vierten ausgenommen-; find von« einer Größe, nämlich
zk Fuß ins Gevierte breit. Sie sind alle auf gleiches
Art eingerichtet, und an ihren vier Seiten mit großen
Steinen von weißen Marmor gefüttert, welche so glatt
sind, daß man darauf nicht würde fortgehen können,
wenn man nicht ein Mittel erfunden hätte, darauf fort-

gehen zu können. Man hat nämlichvon Schritt zu

Schritt kleine Löchereingehauen, worinn,man die Füße
setzen kann. ,Und dennoch kostet es viel Mühe, vor-

wärts fortgehenzu können. Wer einen falschen Tritt

hier thut, der würdeee nicht verhütenkönnen, daß er

zurückschlüge,und bis an den Ort, wo er· zu gehen an-

gefangen hat, zurückglifchte.

Man giebt vor, daß alle dieseGänge-verstopfetund

,mit großenQuadersteineindie man nach der Vollendung
des ganzen Werks hineinge"l,-eachtshätte,ausgefülletge-

wesen wären. Wenigstens ist diesesgewiß, daß das

äußerste«Ende des .zweeteii Ganges ’versperret gewesen
. ist, dennnian findet da noch zween große Quaderfteine

von Marmor-, welche die Gemeinschaft zwischen dem

zweeken und-erstenGangeabschneiden.
- Allein der Ein-

daß
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daß ein Mann leicht durchtommen Mute- UUd Uvch
weniger-.-ist er groß genug, daß eer Menge solcher grle -

»
sen Steine, ais zur Ausfüllung der übrigen Gänge Us-

thig gewesen wäre, hätte können hinein gebrachkwekdmo

Wenn man durch die«beydenersten Gänge durch-»
gegangen ist, so trift man einen Ruheplatz, und zu des-
sen Rechten eine Qefnung zu einem kleinen Canale, oder
Brunnen an, darinn man doch weiter nichts, als noch
einen andern Reinen Ruheplatzund eine« Menge Fle-
dermause findet. Wenn man da nun eine zierliche Un-

bequemiichkeitausgestanden hat, so ist daß dazu noch
verdrüßiich,daß man nichts stehet,..wie man aus dem

Gange herauskommen kann, weil« der-Ausgang mit
Sande verstopfet ist. Von dem ersten "jeiztgedachten«
Ruheplatze führet der dritteGang zu einem Zimmer von

«

mittelmäßigerGröße.
- Es liegt halb voll Steine« die

aus einer- Mauer zur rechten Hand genommen sind-
um da einen andern Gang zu erdeMy Im dessen nicht

·
weit ’entfernteruEnde man eine Nische, oder Aushdly
lang in der Wand findet. Das gedachte Zimmer ist
spitz zugewdlbet, und-durchgehendemit Granit bekleidet-

’«

der Anfangs sehr glatt und helle poliret gewesen seyn
muß- jetzo aber von dem Dampfe, der Fackeln, deren

man sich bedienen muß, wenn man dies Zimmer besu-
chen will, ganzschwarz worden ist.

"·
·

«

Man muß auf eben diesem Wege wieder zurückge-
ben, wenn man den vierten Gang befestigen -ivill. Er
hat auf beydeu Seiten aufwärts gehende Steigen,«wo-
Mk er gleichsam eingefaßetist. Der Gang selbst ist sehr
hoch -und. so gewölbt,wie ein spitzzugehender- Bogen.
Der fünfteGang führet zu den oberstenZimmer-»Ehe
man dahin kömmt, findet man mitten im«Muskeln’

«

eines
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kleines«Behältniß,date Zwar etwashdherzspaber nicht
breiter, als der· Gang ist. »Aufdessen beydenSeiten

sindet man eine ans-gehaltene Oefnung tin den Steinen,

welchesvermnthlich dasu·besiimnietwar-,daß mkm diejeni-
gen Steine, womitman den Eingang in das Zimmer Vec-

schiießenwollte- da hineinzognnd hinlegte. Diese- Zim-
iim ist, wie das vorige mit großenGranikstemekxbeneidet
nnd belegt. Jn demselbenwird man an der linken Seite
eine großeUrne, oder eigentlichznsredein einen sarcopha-
grim«Von Granitsteineit gewahr, der wie ein Parallel-
pipodnm gestaltet ist, sonstaber keinen Zierrath an sichhat.
Alles,"-was«sinan davon ssagdnkann, ist dieses,««daß«dies

Stück sehr-gut nurgehdlt ist, nnd wie eine Glocke klingt,
wenn man mit einem Schlüsseldaran schlägt. An der

Nordseitederssarcophagi entdeckt man ein sehr tiefes
Loch, das-Man gemacht hat- als man mit dem Geban-
de der Pyramide schon fertig war. »Manweiß die Ur-

sach, warum es gemacht ist, nicht anzugeben. Die Ver-

mnthnnghat inzwischen viele Wahrscheinlichkeitfür sich,
daß nnter dem Zimmer eine Höhlung gewesensey, denn

es scheint, daß, nachdem der-Grund des Zimmers ge-

lstinken war, auch das Pflaster des Fußbodensvon selbst
gesunken sey. Sonst ist in diesemZimmer nichts weiter

«

zu sehn, als zween kleine Gänge- eines gegen Norden,
dex andre aber gegen Süden. Es ist nicht möglich-jetzo

zu sagen, wozu sie gebraucht worden, und wie tief sie
hineingehn , weil sie mit Steinen und andern Dingen
angefülltsind, welche-dienenbegierigenReisendmhiueim
geworfen haben, «umzu erfahren, wie weit sie sich er-

-

strecken.
»

«

Die dreyübrigen Hyramidenstehn, wie gesagt,««mit
der erstensast in gleicher Linie, und sind etwa soc-bis
Hoc- Schrirte voneinander - entfernt.· Diejenige, welche
« 3 «

—

«

der
f
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- der ersten am nächstenstspchdUnd Uka GEMEINka
·

, zwote nennt, scheint dem ersten AnblickMich höherals
die erste zu seyn. - Allein«»das kömmt w11·ihMU chinb
und Boden her- welcher etwas höher- alsda- Gmde
der ersten ist».«-,·i,lebrigensaber sind sie Von giekchevGröst
se, und anch.soiist-einaiidervöllig gleich, doch Mkk.D.eM

s: einzigen Unterschied- daß die zwvte so fest Verschlossen
Hist-«daß-man nicht »das geringste Merkmal an ihrsindeh
- woran-, man abnehmen könnte »daß sie jemals geöfnet
-«.ivor"d.enw.".,-;»Jhre,Spitze istan ·gllen»..ihrenHitze»Sei-

.. ten-mit Granitstekinen bekleidet; weiche »sogenguz·,zgsgnp
men befestigt, und so glatt polirt sind, »daßeinricher
kühnsteMensch nicht wagen wird, hinaufzusteigen Da
aber die Löcheriingleicher Entfernung voneinanderein-
gehauen, und auch nicht hoch genugzhinanffortgesetzt
sind, so must sich ein jeder, deretwn Lusthorizonzmwp

»

te, das Hinanfsteigen auf diese Phramidenspiheizu ver-

k suchen-diese Mist Vergib-zMikknezz·- kl-- ji«-
-"

-
s

«
- Hil« s" --««

«

»
An der Ostseitesiehtman »die«Trümmern eines

Tempels,dessen Steine von nngehenrerGröße sind, und

an der Westseiteist in dem Felsen, worauf die Pyra-
mide steht, ein etwa zo Fuß tiefer Graben eingehauen
sund ausgehöltworden« Und dieses zeigt deutlich gn-

. daß »man sich genöthigt gefunden, den Fels-enum so viel
- niedriger zu machen-« dasnit Anebe Grundplatzdar-

aus werden mischte. Die drittePyratnide ist too Fuß
.

. niedriger , ais die beyden ersten, sonst aber ist sie ihnen,
was die Bauart betriff- völlig gleichi Sie ist so,..wie
sie zwoke, gez-schlossen,aber gar nicht mit andern Stei-
nen bekleidet. GegenNordost zu liegt eine Menge gros-
ser.Skeiue. Es irr wahrscheinlich-daß sie nicht zur Py-
ramide bestimmt gewesen,sondern zum Tempel gebimicht
worden sind." Dieser Tempelliegt an der ysiscitedie-

sp Erst.B.17«79s E
«

« ser-
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set Pyramide, an welcher Seite auchder zur wegeka
yehbrendeTempel lag. Der aber Zur-drittengehörthak,
ist an feinem-Trümmernnoch-Leberzu unterschein als

der, welcher zur zwoten gehökkk«Die Stein« woraus

et« bestanden hat- sind gleichfalls?nngemeingroß, Und

man kann es noch merken, daß-der Eingang-dazu an
«

dessen Ostfeite gewesen fey. Die vierte Pyramide ist
noch 100 Fuß niedriger, als die dritte. Sie ist gleich-
falls nnbekleidet, verschlossen, und- den vorigen in der

Banner gleich« Sie hat aber keinen Tempel, wie die
-«

vorigen. Gleichwol aber hat sie-ein- besondres, bemer-
- sen-würdiges Kennzeichen-nnd zwar dieses, daß stchoben

«

auf ihrer-Spitze ein
«

einzelner großer Stein befindet,der

ein- Fußgestelleabgegeben zu haben «scheint.Ueberdem

sieht siekmit den übrigen nicht völlig in· geeader Linie,
- sondern etwas zur Seiten gegen sWestem

-

Um diese vier großenPyramidenszstehnno.ch""v·iel«e.
andre kleinere und größtentheilsgebfnete Pyramidem
Ihrer dreij steanCbender ersten großen Pyramide gegen
Osten, zweiy aber davon sind fes-Ins Grunde gerichtet,
daß man in ihnen-die Zimmer nicht einmal mehr un-

terscheiden kann. Gegen Westen bey der ersten Pyra-
— mide findet man noch sehr viele andre- die aber gleich-

falls alle nieder-gerissensind. Gerade gegen der zwoken

großenPyramide über stehn noch ihrer fünf oder sechs,
die auch alle gebfnet sind.

merkt. Das Uebrige aber ist alles mit Sand und Stei-

nen ausgefüllt.
·

!

Etwa zoo Schritte gegen Osten, von der zweien

Pyramide,trifr man den Kopf des großenSphin an,

den ’-’.·chabgezeichnedhabe.
,

·

« End-

Jn einer davon habe ich,
"«einenviereckigten Brunnen, der 30 Fuß tief ist, be- -

-
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. Endlichentdeckt man auch in der,Nähe vondiesens
Pyskaknideneinige BegräbnißgrottemAuf einigendek-

seiben habe ich Hierogiyphengefunden, welches zum Be-

weise dient, daß diesesGrabmäler lange nach der Zeit-
.

da die Pyramiden erdauet gewesen sind, gemacht wor-
den. Sie waren alle offen, und dessen beraubt, was

darinnen zur Verwahrung niedergelegt gewesen ist. Jch
ging in einige davon hinein, fand aber nichts darin,
als die Hälftevon keinemkleinen aus Töpfererdebeste-
hendenGdtzenhildekdergleichenman noch jetzo in gkvßkk

«Menge um und neben den Pyramiden den Sakkckka
·

antrift, und zwar in dem Bezirke, den man das Land
’

der Mumien nennen -

Wenn man siehauf den Weg machen, und foivot
diese Pyramidem als überhaupt alle Alterthümer Egnps

«

tens besichtigenwill-«so mußman-dieseReise im Win-
keh dqzl ist zu sagen, von dem November an , bizkin

·

die·Micte des April- vornehmen. Dieses isi die bee«
g quemste Jahreszeit dazu. Alsdannist das Land ganz

trocken. Hingegen wenn der Niiim Sommer austrith
fo kann man zu den meisten Alterthüinernnicht einmal

gut hinkommem weil es in diesem Lande an kleinen

Schiffen fehlt, worauf man bequem«dahin fahren könne

te, wohin man zu gehn willens ist«s Es ist außerdem
noch eine andre Ursachevorhanden, warum es irn Som-

mer nicht nur schwer, lsondernauch gefährlichist, diese
Alterthümer zu besuchen, und die bestehtdarin, daß die

Arahek in dieser Jahreszeit von den Bergen herabkvmx
Wen, und sich neben dem Nilstrome lagern-. Da nun

.

der Gerechtigkeitum die Zeit die Hände gebunden sind-
:

sich mit«ihnen abzugeben, so machen siesich auch gar
kein Bedenken daraus-, die Fremden zugpliinderm

E -
'

g Unin-
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,Unszierni«m41iitmanes aber-imWinter-die Pyrami-
·«denzu besuchen-« so ist es gut- Wetm Man sichspnmeine

lmitreisendeGesellschaft bemüht- -weil dadurch-die Reise
nicht mze angenehmerwird, sondernman auch in den

HySkand«ger·äcl),alles und jedesdestdbesser UNDLeimqu Du

··Y«»7h»åmerken.Diejenigen, die schon Vorherda gewesellsiniy
»innnterneinenFremdenimmer mehr .an-- Ihnen nachzuah-
««.men,wennsieVon»der.»Sa(-hezsjcl»)«mirihm nnterreden. Sie

, leistenihm auchVerstand, allesgenauer nachzusuchemals

«
er thun würde,wenn er allein wäre.

·

. Jn der That muß

man zuweilendie ungereimtesienErzählungenmit· anhö-
«

Tren. OPan hat aber allezeit Vortheildavon, wennjnfn

an eine Person gerath, die geschicktist, dasjenige, was·
. erzähltwirdzmiHBeurztheilungekrasxan unterscheiden

Wenn man-nonTeierabreisekksorann man den Weg —

«....n.achden Pyramiden in einen oder zwey Tagen vollendet-. .

',,G·eseizt,daßinanzweszageauf dieseHinreiseVerwenden
". polize, somietbexnxazisselzumPeitenzundbezahltfür ei-

ZF

.- ,,n·en;jeden«,1 I--
v »

,
« »

»durchdie Stadt, und geht nachheriiberden Kaval, welcher
zu dieser Zeit trocken-ist. »«Hiera,nfreiset man weiter

»,Man,,pimmt.,«bieraufden»Weg

. durch die Jnsel Pay-da,wossmanzur linken Hand, und

» zwar hinter-demViokkias,in ein Schiff steiget, unddie

« Esel mit hinein»n«immt.
.

Bey dem Dorfe Eise- welches
der Stadt quro gegen über liegt- tritt man««wiederans

. Land, hälrsichaber da nicht«anf,.sondernreiseteineMeile

;- weiter, bis zudem Kaimakam in dessen Hause man alle-

zeit einige Zimmer znr Herberge amrist, und also bey ihm
einkehren kann. Hier bleibet man-dieNacht über, wiewohl(

runter keinen sonderlichenumständemdenn man findegda-

kspwederBetten, noch andere BeqtzemlschkeitewAußkkdem
wird mankwch von Wanzengeplagt.Doch eine Nacht geht

bald vorüber, und man behilsr siehalso so gut, als man

kann.

k— -. — .«..»,:·.



« III«Auszügek SI«

kann. ,·Des andern Tages begiebt MAY-,sich- nachdem,
Miit für eine so elende Herberge und Bewirthngeinen hal-
ben Dukaten (Zechilie)bezahlet hat- fkühmdkgensauf den

Weg nach den Pyramiden.
"

Ehe man dahin kommt, muß
man noch durch ein andereskleines Dorf reisen, bey wel-

chem die Araber ihr Lageraufzuschlagen pflegen. Man-

nimmt ein Paar dieserArabey welche eine Kenntniß von

der Beschaffenheit derszPhramidenhabemmit sich, und rei-

set soweiter-»bis man an den Fuß der Berge, ausweichen
diePhramidenstehenxsanlangenHier steigt man ab, und
geht den übrigenWeg zu Fuße."

« -
«

- -

.

»

'

-

Jst matt dann bey dem Eingange in die erste Pyrami-
de angelanget, so thue man einige Pistolenschtisse;um die

Fledermause zu verjagen.Hieraus lasse man die beyden
Araber zuerst in die Pyramiden steigen , und den sSand

wegreimen, womit der Gang fast gänzlichverstopset ists
Nach diesenznbthigessVorbereitungen ist die Vorsicht eben
so ndehigzssaßman sich

«

bio auf das Hemde auskleiden weil

et- in den Pyramiden immer unerträglichheißzu seynpflegen
Jn solcherVerfassungtritt man denn,mit einem Wache-
lichtein der Hand, in den Gang ein. Die Fackeln aber wer-

den nichteher angesteckt,bis man in. die-Zimmer kömmt,
’

weil zu befürchtensiehet,daß sie allzuvielRauch und Dampf
verursachen möchten. »Wennman ans Ende der Gallerie,
wo ein Wegmit Gewalt durchgebrcchenklstzkömmt,so fin-
det man da seine Oefnungi die kaum ein und einen halben
Fuß hoch UksdfzweyFuß bkclk GblelchivdlMuß· Man

sykch dieseQefnung hindurchkriechen. Die Reisenden pfle-
gensichdaher platt aus die Erde niederzulegen,und die beh-
HenzArabeywelche sichvor ihnen hin durch diesOefnungbei

»
geben haben-fassensiedenn anbeyden Beinenan, und· schler
peki sie durch diesen unbequcmen Durch-gang,til-er Sand
nnd Staub hin.·8um Glücke ist dieserDurchgangMcht

·

"
"

E .3« -

länger-
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«länger,als zwo Ellen,. und wenn dieses nicht wäre,so wür-
de dieseMühn-agent für einen, der nicht gewohnt ist, sich
so schleppen zu lassen- UUMkåguchscyns Jst Kinn denn

dukch diesen zwar kurzen, doch engen Gang durchgekommen,
sp trifft man gleich einen geräumlichenPlatz an, wo man

wieder Luft schöpfen,und sich erholen kann. Und dieses
macht denn neuen Muth, durch den zweyten Gang, der al-

ict Aufmerksamkeitwürdigist, zu gehen. Es ist schonge«
sagt, daßdie Gallerien, oder Gänge sehrschlüpfrigsind, zum
Glück aber sind Schritt vor Schritt runde Löchereingehau-
en, welche machen, daß man noch bequem genug fortgehen
kann-. ob mansich gleichbestandigbücken muß. Am Ende

«

des zweyren Ganges ist ein Ruheplatz,und zu dessen rechten
Seite die Oefnung, durch welche«man bis zu den Brunnen
kömmt, doch nicht auf einer Treppe, sondern vermittelst ei-

ner senkrechtstehendenweiten Röhre, durch welcheman fast
aus diese Art, wie die Schornsteinfeger in einem Schem-

steineauf- und niederfahren, hinabkommt. Am Ende des

Ruheplatzesnimmt der dritte Gang, der zum untersten Zim-
mer-führen seinen Anfang.»Er gehet eben in einer geraden
Linie fort. Vor dem Zimmer liegen einigeSteine, welche
den Zugang dazu etwas beschwerlichmachen. Doch kam
man dieseSchwierigkeitmit leichterMühe überwinden.

Das Zimmer ist inwendig gleichfallsganz mit Steinen
- bedeckt. Wer sichdie Mühe nehmen wollte- es zu untersu-

chen, wie und woher sie dahin gekommensind, der würde

sicheben der Beschwerlichkeit,so gezerreh und sortgeschieppet
in werden, als bey dem Uebergange vonsder ersten Galierie

zur andern geschehenmußte, blos »stellen;denn esxistspauch
hier eine gewaltsame durchbrochene enge Oefnung, durch
welchees noch wenige zu kriechengewagt haben. Die we-

nigen, welche die Neugierigkeitgetrieben hak- hinein zukges
"

Heu-versicheru-daß sichder Gang, wozu man durch diese .

«"

Oef- -

l
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Oefnung kömmt-nichtweit erstreckt-kundweiter nichts-»—

als eine Nische,oder Vertiefung in der.WMV- Darf-Usy.
hm sey. Hat man denn das unterste Simmer M.-Augen·-;«;
schein-genommen, so gehet man wieder zurückdMch den«-

geraden Gang, bis man an den —.Ruljepla6MEDIUM-»-
welcher dem vierten Gange seinen scharfenWinkel benimmt,

wodurch er mit dein zweiten verbunden ist. Hier muß

man aufwärtssteigen-«und seine F»uße-.,m.einige Löcher«

setzen,.-die anrepdenHSeiten der Magen-»eingehauen.sind:
Auf die Art -kdmmt man zu dem vierten Gange, dex .

weiter aufwärts gehet-»nian muß also da hinauf und

fortkriechem Ob er gleich zwanzig Fuß hoch ist, und

auf beydenSeiten sich erhöhetesteinerne Baute besin-M
oen, se ist er doch so steil und schlüpfrig,daß, kenne
man die in den Fußboden eingehaueneLöcher- die«zur«

«

Erleichterungdes Anfsteigensgemacht sindsyetfdehlewsolltez-

man zur«ckfallen, und aller angewandtenMühe und-»-
Kräste ohngeachtet,nicht verhütenkonnte;daß man nicht«
bis auf den Ruheplatz wieder zurückführe. Hat man

diese Schwierigkeiten überstiegen,so trift man am Ende

des Ganges einen kleinen Absatz an,- wo man sich hin-
setzen und ausruhen kann. Alsdann ftil-er gehet das-
Klettern von neuem an. Weil man aber-gieich·«zn«·ei-
ner neuen Oefnung gelanget,wthnanffaufrechtsstehen-

-kutm,»fovergißt«·mandie· ausgeststldeMsWIühegleich-
indem man sich mit derBetrachtungeines kleinen Rau-

mes beschäftiget,der Anfangs-zwar-nureineHand breit
weiter ist, als der Gang selbst- sich aber in der Folge
auf senden Seiten immerennehrerweitert.

(

Endlich aberi
muß man sich noch einmal angreifen", nnd den übrigend
fünften Gang durchgehen- der in gerader Linie zu dem

dbekstm großenSaale führen den ich vor-hin schon be-

schriebenhas-, Jst Emaii in diesem Saaleangelangh
so pflegenman einige Pistole-iIdeenschießemum sich m

« »

·· E4 dem
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dem Knalle, den-Jemand Donnerschkaåigleich kömmt-du«-
vergnügen.« WeikYäbeesnichtTzU hoffen stkhekedaß hier
mehr, als Eandere·sfchonfsangemerkethaben,szu entdeckme

sey, so nimmtslmsanseinen Rückwegauf sehen dem Wes
"

ge, darauf main-"Thergekommenist; man muß aber anch
den Rückweg-—anIgleicheArt,wie den Herweg nehmen«-
und Ttch «gleiche""r«"3Beschwerlichkeitensswieder unterziehen,

«

vornemlich, wandle-Vielen Steine-, sund die MengeSam
«

des-bereist, welch"3den Ein- und-Ausgang beschwerlich"
wachem

««

-

·

.,-! .sl.

Oe·.,S«oba’ldman der)Pyramideszwiederheran-Erichs
nnzßztian.feine.8leider wieder anlegen, und warm’
halten- «Man»thut auch wohl- wenn man gleichexin
GPE Vkaquvdtesweim oder sonsteinxstarhesGeteänkhj.

zU sichvnismmkwM dep«Seitenstkcben·«vorznbeugen,weis-I

chesman sonst empfindenwürde, wenn man sich »der-
schnellenVeränderungder Luft blos stellte, und aus ei-

nee großen Hitze in eine gemäßigtereLuft auf einmal

käme-«Hat, man alter feine natnlrlicheLeibeswärmewie-

der erlangt, so steigt man nachher auf die -außere Spi-

tze der Pyramide, utn von da das. ringsumhergelegeneI
Land zu übersehen.Dieses ist gewißeine reizendeund

angenehmeAussicht.An dieser»Spitze sivdet man eben so»
wohl, als bey dem Eingange in die Pyramiden und inej
wendig in ihren··«8·immern,sehr vieleJNamendexjenigen
Personen angeschriebemoder vielmehr eingegraben, weli«.

chesdie Pyramiden zu verschiedenenZeiten befucht,·,und«
die Absichtdabey gehabthaben der Nachkommenschaftdas

Andenken an ihreRelsMzu übZFlieferns
«

«
, x

Nachdem man also die erste Pyramide genanbeek
trachtet hat- verläßtman sie, nnd geht zur zwoteanmlte
ihrer Desichkignngwird man, weil ’sie niemals geöffnet
werden ist, ,bald"«1"ferng«.Inzwischen kann man dochle

«
fr« « :

)

Trüm-x
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Trümmern »de§ Temoeis an ihrer Ostseite inAugeekschem
MhmetL Und indem

,

man - unvermerkt weiter hekgh
kömmt-s erblickt man den Sphinx, dessen san-gedenke
Größe die Aufmerksamkeiteines Reisenden an sich ziehn-·
Man wird sich dabeyi des Unwillens über diejenigen,
so inurhwjllig gewesen sind,die Nase dieses Sphian zu

beschädixgenund sehr zu verstellen,«nicht enthalten können.

Man Ewitd aber »auchnicht vergessen, die andern großen
—

und ileinenszyramiden mic; den daheo besindlichexeGepke
ten-zu besichtigen.· »

«

Sollte man auch weiter nichts hierum sinden,daß die

Neubegierde unter-hielteund befriedigte, so darfmannur zu
zwo alten Brücken gehen. Sie stehennicht weit non Gize,.
und zwar diesem Orte, nach dem Compassezu reden,gegen
Osten ein Viertel nach Norden zu, und in Ansehunglder

Pyramiden gegenNorden-ein Viertel nach Westenzu. xSie

. sind auf einer Ebene gehauen die-alle Jahre zur Zeit-wenn
der Nil austritt- überströmetwird. Von den Bergen ste--
hen sie eine halbeMeile, und von der erstenPyramideeben

so weit ab. Die erstedieserBrücken erstrecktsich»von Note
den zu Süden, und die zwote von Osten zu Westen. Man
verwundert sich-billigüber ihre Lagein einem StricheLam
des,- der der Ueberschwemtnungnicht Mehr-als- andere Ebe;
nen ausgesetzt ist. Es läßt sichkeine andere Ursacheihrer
Anteguugiaiz diese vorstellen-·-daß M dieser Stelle, wo sie-
smd, vvr Zeiten ein Kanal mußvorhanden gest-U schne-
Jhke Damm spwsphhalsdie Aufschriftemwelcheman davon

«

liefek,zeigen qu, daßsteein Werk der Saracenen sind. Die-.

knieen-weiche m einer Strecke von Norden nach Süden

liegt- ruhet auf zehnBogen- Und«ist 241 Fuß lang-zwar-zis-
Fuß aber und· vier Zoll breit-» Ihre Höhe«von.und über

der Erdfiachebekengzwey und zwanzigFuß. Sie find aus

großenQuadersieinemdiedenenxuBemhheiman Festigx
-

-·

;
« « s-

- ikeit
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keit gleichen,gebauet. Beyde Brücken stehen400 Schritte
voneinander ab. IDarneben ist eine Mauer von Ziegelstei-
tieri,nach Art- eines steinernen Dammes, aufgeführt-,die an

jedem säußerstenEnde beyderBrücken ihren Anfangnimmt-
aber doch nichts einfchränkt.

Wenn man denn die Untersuchung aller dieser Alterthüe .

mer geendigt-hat,so geht manzurücknach der Stadt Caird
auf eben die Weise, wie man von da hergekommenwar, doch
fo, daß man die Rückreisein einem Weg thut, ohne sichun-.

terweges wo aufzuhalten. Man wird hieben allezeit die

Vor-sichsbrauchen, einen-Jakmscharen aus dieser Reise mit

Große Dienste kann man sich zwar von

ihm nicht«-versprechen;weil aber doch das gemeine Volk für
einen Janitfcharen eine gewisse Achtung hat, so ist dessen

«

Gegenwart einem Neiseudenwenigstens dazu gut, daß er

sichnicht die iühe nehmen darf, dem ihm begegnendenPö-
bel aus dem Wegezu weichen. . Tan bezahltihm für diese
Reise einen Fendoucli oder eine Zechine. Die Arabet,
welche dieReisenden in die Pyramiden begleiten, halten sich
für reichlichbezahlt,wenn man einem jeden zwanzig Parace
giebt. Demnach mögen die Kosten ans dieser Reise über-

hauptdersganzen Gesellschaftetwa auf vier Zechinenzu

stehenkommen. Hierin aber· sind die Lebensmittel nicht·mit

eingeschlossen,womit sich einjeder zu versehen,nicht unter-

» lassenwird-·-denn es ist ein bloßerZufall, wenn man in den

» Dörfernz wo man durchreiset, etwas mehr als Butter und

Eyer antrift. Es gehet ganz gut an, daß man die Reise,
wenn man Lust dazu hat, in einem Tage Vollende. Alsdann

aber: muß man früh Morgens von Caiko ausbrechen, und

sichunterwegesnicht aufhalten. «Man kann alsdann alles-

was in und- bey den. Pyramidenznsehetiist- ganz gemächlich
besichtlgekhund-dochdes Abends zur rechten Zeit wieder zu

Cairoanlangeni
«

Die Reisekostenwerden auchin diesem
7 « Falle ·
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Fallekaum halb soviel betragen, als wenn man zwee)Tage«
reißt Jch habe beydes Versucht,Uiivdhabemehr Vergnügen«
gehabt- wenn ich die Reise in einem Tage abthat, als da ich
zween Tage darauf zubrachte. Bleibt denn nicht gleichso
Viel Zeit vor der Hand übrigzals wenn man zweyTageda-

- rauf;-.zubritigt,so hat man doch hinlänglicheZeit, und ich
wüßte nicht) was übrig bleiben könnte, das ein Reisender
nicht an einem Tage da besichtigenkönnte»Für meine Per-
son würdeich lieber,zweymal nach

«

den Pyramide-i reisen,
nnd auf jede Reise nne·"e·ine"n Tag-verwenden, ai

,

s zu eine-«

Reisezween Tage bestimmen.
«

«-

«

1v. -

v

Abhandlungen(.

Bermischte Anfsäize
—
W

i

I.«« i

. ;

Aglanra, oder die Fee Vom Walde,
"

eine Erzählung.
»

-

-

Vorbericht.

tesetleine Geschichtebefindet sich- so Wie Wir glauben-f
nur im Manuscripte; und der eigentlicheVerfasserist

uns unbekanmx Man sagt, es seyeine Uebersetzung-doch.dh-
ne zu wissen-aui welcherSprache Unsere Methmeßung
gebet vielmehrdahin,daß es ein Gesellschaft-sincesey,dae

·» irgend
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its-EndeinspunglückiicherLiebhaberabgefaßthak, Umxzzzez
Dame zu beweisen-Jdaß er ihr stets anhangen würde, sp-·
-—h.artsie ihn auch immer behandeln möchte.XDoch dem

sey wie ihm Will- so halten wir dieses Stück schcechkek,

dings für MU; Und,daß es verdient,hier einen Pia-g

zu .sin"den.
- -s - —

» «(- s -

.

VII--

f

Z

Ichging dieser Tage in einen sehr einsamen Wald spatziee

ren, wo ich in aller Freyheit meinen Träumen nachhing.
Ohn’es zu. merken, hatte ich mich in das..dicksie Gehöl-

se veriiestz ich kam von meiner Zerstreuung zurück, und

wollt-»den·VeriornenWeg wiederfinden;doch alle mein

Suchen ivar umsonst-; Ich setzemich endlich, da mei-»
ne Mühe vergeblich war, unter einen Baum, und werde

eines Frauenzimmers von seltener Schönheit gewahr, das

einen Wagen, von vier weißenHirschkühengezogen, füh-

ret. Dasselbe glichder Diana, wenn sie die furchtsamen

Thiere Verfolget. Unaussprechlichwar mein Erstaunen,ais

sich· die ·..mir. ,näi)ei:te.-,«anch,isoeichenZufall-
fragte ich sie, oder vielmehr-,durchwelch’ eine Bezaube-

- rung bin ich so glücklich,eine so liebenswürdigePerson in

diesemGehölzezufinden. Wären wir noch, fuhr ich fort-
in den Zeiten, wo ein einziger Schlagdergsauberstm
bes Wunderdingeerscheineniieß —- geiviß ichxhielteSie

für eine der reisenden Feen,s denen, den Menschenwohl-

«zuthun-das größte Vergnügenwar.
«
Wie, erwiederte sie

mir, wären Sie auch einersbon denen- welche alle die

«Wuuder, so man von u.ne5».erzähl·et,für lächerlicheGe-

schichten,und kindischeEinbildung halten? Nach Jbrer
PerwlindetungYZUurtheilen,sollte man glauben-daß Sie

» wohl gen anFdem, fwas Sie selbst sehn und hören,noch

zweifeimUnheafürTräume und Täuschunghalten. Von

diesemlächerlichenVorurtheiiewiiiichSie heilen,und Ihnen
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sziönie-acti-ziigski,iscekim die Wanders·sich7ntit,rwehe-,wi-

«eh«em»clilsereign«en;und warum miinnicht Mth in vers-Welt

·« voiisunsipeichnSegen-»Siesichneben niirz ichwillTSiMn

»",«;’tje«inenPallast Ebesieitemnnd Ihnen dortin dem-«grüßen

Wahrheitennnterrichiewssie Sie bisher-alseitel then-'he-
"

trachtet-«haben.
»

«· "

"

ftijeisFee gehdiisamksteifen wir Nabs, nnd kommen-in

N"«"w"e’ejs»igzgiiigöuhtteteiisetz-seinensteifenFelsens-densie eine
syäneiii·’«Sl«åhziagfze«ihrfesStabes berühretkzITektheiietisich,
»Ynd»iciz»sehezweyJyzitegzoldneThore,die sichppti stwst
:"«hineinFWiif geHUskschtpivder’hiiidnrch";«This der Blitz,

diedeiken trennt; » wir befinden uns in einer tim-

Jjden«Äomejtsanzenalleejderen Gipfel in vollerBlütefkiw
"

den: tinittenhindiirchfloßein mit9«"-thlgerüthetiIMM- —

ter Strom, von drei-Blumen, «dies··-«ks·eff8ndig’"hiikeitisiYen,
»«UTU,dunt ihr herunijschliigenunsähiijfeVögetfsbiefstskste
"«»»M·usik.Am Ende-KARLherrlichen-Alter enfdecktesdiian «

"«da"s CristaleerbkMikSchspM dMns »Gkanz
«

die Au-

««,sgen«fss«erblendete.·Wir gingen über eine gediehenesit-ber-
ne"Br’ücke,und traten in den Pallast«,wo wir in eine

Geilleriekamen ,« die»vmit«kostbaren-Steinensvon alien

Fgrbengepflastertjwarjnachdemwir"-verfchiedne«ausge-
schmückteGemächerspmitsnllenhwas- Kunstsinnd Presche

«

dseiiszugeEntzückejidesjdrirbietenzköiknkn«-geschi"And
Hür.chhängen»waren·7"Allein-«weis-JMein-e««’ga)nzeEAuanEb ,

«

«sa«n«ikeitisan sich zogjivaretidieGemiilde,die man"3«f«i70ch
«

nirgeiivdiiTvgesehnffhat. syJch würde-Ent-«,—nichtMüde,
·

s — nnd konnte mich «"n«ichksatt an khlielsschtspDie Grille-
«

«rie"bestikaaus Bildnissenund ·Gemäideci,"sso die Aben-
thener der berühmtestenJFeenJTvorsteiltemdie Geschikbte
pez KönigsSchaåfssdesgrünen Serpentinikdes

’

gelbenszZwekgs,die des Prinzen Schwäher-,Hder
diWchdieLiebe geheilt wurde;«und noch viele niederzul-
le åüsnehmendsschön.

«

«

«

«

J « T -

’

. Die
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. Die Fee führte mich nun-—;t·1achdet·1,1«ivir»den- welt-

läufcigenund prächtig-nPellest durchgepgenwaren- in

:sseinem-Saal-z Wo man We herrliche-Mahlzeit·aufgetra-
» gen»h«kxe«’Jnnge und niedlichgekleideteNymphensen-
» gen»,sdas.,Lobihrer Herrschaft, nnd die Schlachtenwider

Xdie Magier, ihre geschworne Feinde. Nach geendigter
spOJTahlzeitverweiltenwir in einenx,sereich geschmückten
,,««.8immer,alsich vorher nochnichtgesehnhatte; und die

»ere setzte rniese lange zu, bis ich tnichneben sie nie-«

«:»tdcrließi.». »

«
«

.·,,.-;s-.Ich versprach-.fing siexihxeRede-ev- Dieb« int-
;-vecken, need-Use-Jhr lesen-; seiest-t-;?De"estend"und keine
-;-Pehi»tl)atenmehr.von uns empfangen So wisse dann,
»daß in ,denzgiück·lichenZeiten, dir nicht mehr- sind, nur

kEhres und-Rechtssaffenheir»nn-Schwunge gingen. «
Er-

«- hielt einer eine .Wohlthar, «so-

spar«er ihrer auch ster-
eingedenk. Der Eigennutz- der niedre Geitz nach»Gold-
der jetzt die Welt beherrfcht, und die Menschenso hart,
so ungerecht, se eitel macht, hatte sie noch nicht ange-

- site-site undda war es uns Wonne, Seeligkeit,derMene
-;- schen Norhdnrfr förderlichfzu seyen Denn die uns die

— Jugend mit Wärme zu lieben schienen,entdeckten ivir
Lselbst die wichtigstenGeheinmissennsrerKunst. Solltest
;«-.Du nicht von denlausnehtnenden und wehithuenden
sznrkungen unsersZauberstabegelesenhaben; wir. unter-

-,-;li»eß,eninicht,denen, die ihr Vertrauen auf niie setzten,
Y»nee«re-·.Bezaubexungendurch selbigeh«rkv»vkzubriiigeii,»umihr

:-,.s-nen .zu.gefal1en,sp-ederihren Wünschmzuverznkomnien».
,«—»;2lber·zmitdek;.»Ze·lksind sicböseXIV-orden-Da sie Uns ha«

,

'

. bezisptrolzeiysich nns gleichstellen, oder uns gar verach-
«

ten. wollen; sie haben«ihreKräfteübeksPMWtzund mit

Gewalt »den Freygeist zu spielen, erklärten sie für alte

Weibermäkcheipdas, rvas sie nicht Verstanden,.nnd tra-

«ten die Must- nnd trinieuchtensieWahrheit mit

Füågm,
.

.

sp
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Wir wurden ihres Stolzes und- ihrer Undankbarteir end-
lich müde; doch uns zu klein, für Ihre UnmaßlscheBe- ,

leidigungenRache zu nehmen, überließensie ihrer thö-
klchtm Einbildung, und glaubten sie dadurch sticka zu

strafen. Wir zogen uns .in.-·unsich"tbarePallästezurück,
doch denen nur, fo der Zutritt zu uns versagt ists-kund
hier lachen wir ibrer’Thorheiten-,ohne-uns weiter um

sie zu bekümmerin -»«
-

»
L

An Dir aber bemerkte-ich, daß Du ganz in; Dich ver-«
tiefe warest, und die Stille fucheest..Deine traurige Min-
zog«michan Dich; ich wurde-durch Dich gerühret, und

wenn Du mir offenherzigdie UrfachDeinerTraurigkeit ent-

deckest, will ich aus Gunst zu Dir, von unserm allgemei-
nen Gesetz, eine Ausnahme machen: rede, ich kann gleich
helfen Ich bin außer mir, für so vie-le Gute, er-

wiederte ich —- aber, wer kann wider Liebe ?·-,So liebest
Du? Ach, wohl liebe ich-rund eine UndankbarelsAliemei-
ne Bekümmerniß, mein tEntztickew meine Standhaftigkeitr

«

meines-Wünsche,meinesSchwürynichts kann sie fesseln,
nichts sie ·besiegen.«Immer taub zu meinen Klagenxschon
hundertmal versuchte ichs, mich von-ihr zu trennen, allein
umsonst, ich kann sie nicht vergessen, ein einzger Blick von

ihr, entzündetmich von neuen-und fesseltmich zu ihren
Füßen; ich—sehe sie, und alle ihre Härte ist vergessen,
und alle mein Verdruß wird Von der Liebe besiegt. Wie be-

trübt e-..mich, erwiederte die Fee, daß ·Du beyi so viel

Liebe und Beständigkeit,das SchlachkspfekspdefStolze-«
einer bloßen Sterblichen Pensions-; aber des heißt zu
viel Verdruß erdulden, und ich will trotz meinen Haß,
den ich wieder Dein Geschlechtsgefaßt habe- Dich glück-
lich machen. Hieran glaubte lich-«die Fee würde mit
sogleichihren Beystand durch einen Liebestrank anbieten,
uni meine Schöne zu meinen Gunsten zu erweichen. Schon

dachte ich ihr dafür zu danken- aie Aglaura cdießwer
—

—

.

«
»

der



-

L

l

"

»
der glücklichsteSterbliche zu werdens Ich bei-reifenicht-
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:..der«-Namsedek"-Fee) saskæiieinenErstaunen mir-«antrng,
«

Heyiihr .

zu hteshm Hier mußt Dneiner ununterbro-

chenen Glückstöligseiesgmkeßewsitt einem ewigen-Frühling
DeisnessJTeigesdurchwandelnzsinndKummer-, Krankheit und

spAitekEflieddiesem Orte-fremd und .nnbekanne.
·

EiuVm

isignügiiiverfolgt das andre-Sohne von seiner-Neuheit zu

i«"-·beellerei«i,nnd die- Ruhe.si)atr.hier eben so mächtigeNei-

xze, als der Genuß. Da hast »Du meine Hand! Diese
’-"43’3ndeiiiglichkeitsetzt Dich in Verwundrung, wie ich sehe,
«

"aber·«Dn weißtnicht-daß «die-;Laster,die dieMenschheit
·

erniedrigen, ganz von·suns ausgeschlossen sind.« Wir be-
·

kennen-Lohne Errdchetn»die-Zärtlichkeit,so man uns ein-
«s

fldßt, und sdie das Heer beym Anblicke von liebenswür-

«««"-Tdigen-stegenständenempfinden doch zwingen wir- die

I’3?Neiiziö’ng's-inndsGegenliebe keineswegs-.«
Ein freyee,-unge-

«««heUcheIleS«·BckeUmMßgefällst-Ins sehr; aber-»Um ab-

schlåglicheAntwort bringt »aus nicht auf.. Rede danke
·

aus freyer Brust, und stimmt Deine Leidenschaftnicht
-

mit ineinetn Anerbieten überein, so siircht.’"Aglaurm
-··;-«nichis··gioielmehrwerde iich überv Deine Blindheit tranken-

W1«kni)ssf"Dic"l)·wieder-an Ort UndSteiie bringen, wo ich
T«Di·,ch««-fand,«oder wo es Dir sonst hinzugehn belieben

wird".« Rede nun ohne Anstand Liebenswürdige
Fee-sagte ich, die Götter selbstwürden über ein Levis-
—«wieDu wire anbietest, auf mich eifeesüchtigwerdenz

ich jühle seinen ganzen Werth; aber meine Liebe, so un-

glüeklichTsieauch immer seyn-Mag- geht mir.über-«alle

Y--Herrlichkeiten,«iderenje ein Sterblicher genießen kann.

·«’Verze·ihetT-ineiiie«rOffenherzigkeieund meiner Schwachlzeic
zugieicijjichs-Tkann mich-«einen Augenblick leben, ohne an

Den Gegenstand meiner
«

Liebe ziedenkew
-

."Dn dauerst mich, versetzte Aglaura, kennestdie Ue-

bel- dieYDichbedrohen, nnd hast nicht Stärke genug«

wie
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wie ein bloßesGeschöpf. . . . Achiekhssbm Fee- solltet
Ohr sickennen, würdet Jhr Euch UkchkMehr wundern;
Noch Ule sahe man so vielen Reiz beysammm Zucht
Und Schaam leuchtet in ihrem schönenAuge, ein edlek
Und gefälligerAnstand, ein einnehmendesBetragen, nur

CIU Ton ihrer- lieblichen,melodischen.·Zktimme,und man

Muß sie lieben. JhrGeist überrrift noch die Schön-
heit, die die Natur ·’über ihren Körper verbreitet. Wie

schön, wie einnehmend ist sie! Mich-entzückte sie, nnd
zog mich ganz in sich, und so nnemosindlichsie zu meitzm
Wünschenseyn mag, so scheint sie mir noch hundekkmai
schöner,als ich verliebt bin. Welchein Glück für mich,
göttlicheAglaura,- könnc’ ich noch einst ihre Zärtlichkeit
verdienen! Vielleicht daß meine Standhaftigkeit, meine
Besorgnisse, mein Bestreben, ihr zu gefallen, vielleicht
daß alles das ihr Herz erweichen kann, — nnd sie mir Gegen-
llebe schenkt. Armee Ritter, nahm Aglaura das Wort-:

hast Du die Weiber nichtdesser kennenlerneM Wennman
)

Mittel gesunden, Liebe einzustößeiyztsnddoch nicht glücklich
war, so wird man ihnen stets gleichgültigbleiben: alles,
was sierührenkönnte,mißfallt,Sorge, Zärtlichkeit,Auf-.
wand, alles Dinge, die sie belästigen,und ste immer mehr
und mehr von ench entfernen. Jst noch ein Mittel- Ge-

genliebezu erwecken, so würde es seyn, ihre Eifersuchtrege

zu machen; der Vorzug, den mandann einer fremden

Schönheit zu gehen scheint- läßt dle Elgenliexeder-Ver-
lassenenleiden; sie läßt VM ihrem Stolze und ihr-erVers

achtunanache und siehtkmandenn end-lich-wie so wenige
» h99·ihrer Wahs aus«Ueberlegungshandeln, oder sich aus

Dankhgkkeik bewegen lassen, wie viel begünstigteLiebhaber
müssen demnach nicht ihr Glück dem Eigensinne der Ge-

liebten sit-verdanken haben. Gewiß kömmt Dir für über-

trieben vor, was ich Dir von den Weibern sage; dochDu

hast-sieMch noch nicht genug kennenlernem Wie Bep-
«— Erst. B. 1779,

»

F
«

spiele-
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spieledie Sache sinnlicherwachen- ilv Will ich.Dir die Ge-

schichtedes Prinzen Von der grünen Insel erzählen-
dqzwird Dich weit besser davon uberfiihren, ais alles, was

ich sonstnoch von ihnen sagen könnte-;
«

- PXGeschichtedee Prinzen von der-
«

(

’

grünen Insel.

Es giebt in Indien ein Eiland, die grüne Jnsel genannt,
darum, weil sie mit Wiesenund immer grünenBäumeitbei

setzt ist. Der Winter ist unter diesenglücklichenHimmel-L
strich nicht zu merken; Blüte und Frucht wechseln einani

der uns-unterbrochenab: Die Einwohner sind wohigebibs
der-«sund von vollkommener Schönheit; leben in Ruhe
und Frieden, und verachten allen Ruhm der Waffen; gleich-
wohl sind sie tapfer, wenn es darauf ankommt, ihr Ei-

genthum zu vertheidigen,"oder die unterdrückte Bundes-

genossenin Schutz zu nehmen. Einer meiner Verwandten

regierte ehemals über dieser Volk; ihn eine Lohn-de hier
halten, kann ich nicht, aber sagen muß ich«doch, daß ihm
die Krone von dein versammelten Volke einstimmig zuer-
kannt wurde; denn so befiehlt das Landesgesetz,daß nur

Verdienstund Tapferkeitdie Krone verdiene. Der, vondem
- ich"rede, wurde von seinem Volke angebetet; und er

war in der That auch der Achtung würdig,in die er sich

bey seinen Unterthanen gesetzt; denn er vereinigte.in sich
alle Tugenden, so die Menschheit ehren. DiesergroßePrinz-
heirathete kurze Zeit nach der Krönung die Prinzeßin

Feliciane,i die Tochter eines Königs- der sein-Lehnträger
war. Nach einem Jahre hatte er einen Sohn von ihrs
Ich wurde zur Königin geladen, ihr in deanvchetl herzu-s
stehen; ich eilte, daß ich zu ihr kam, noch von—zweeit
Feen, meinen Freundinnen, begleitet-. Wir nannten den«

jungen-Privi- Almansor«,mid- stattetea iha mitEaiim
,

«· -«-
. igeni
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Eigenschaftenund Tugenden aus- die ihn feinen Vater
ähnlichmachen konnten. Zehn Meilen von der grünen
Insel herrschteein andrerPrinz, del-«zU gleicherZelt eine so
schöneTochterhatte, daß man sie die PrinzeßinTausend-«
schönnannte. Sein Königreichhießdie BlumeninseL
Der König von der grünenInsel hielt um die Prinzeßin
für seinen Sohn an; sie wurde ihm bewilligt, und reisete
sogleich ab: denn es war die Gewohnheit- Kindern, die
man für einander bestimmte, auch eine gemeinschaftliche-.
Erziehung zugeben, damit sie sich beydein ihren Nei-f
gungen desto besser kennen lernten. Die Königin Fell-« «

tiannsaßte vom ersten Augenblick,als sie sie sah, alle

etdenkiiche Zärtlichkeitfür selbige, und nahm ihre Erzie-
- hung selbst«an sich. Jhre Sorgfalt blieb auch nicht

unbelohnt. Tausendschönmachte in allen, ivas »sie-
lernte, einen ausnehmenden Fortgang; ihr Geist war,-

in einem Alter von sechs Jahren, so sehr gebildetzals—
es nursz·Kinder von zwle Jahren seyn ..kdnnen. Jhre
Schdnheit nahm mit dem Alter zu. Schade, daß sie
etwas zu gleichgültigund zu stolz war, doch mit den

Jahren, hofte man, würde sich solcheswohlandertn Der

JPrinz Almansorhatte einen ganz entgegengesetztenKa-·
.rakter. Er war von einer Leutseligkeit,die jedermann
entzücktez er bezeugte seiner lieben Tausendschönalle

Zuneignng, die man von einem großmüthigennnd em-«

pflndlichenHerzen erwarten konnte. Er suchte ihr in«

allem- was ihr nur immer gefallen konnte, zuvorznkoms
men, und samt täglichauf UM EkgdlällchkelletdEs ge-

siel mir, ihm zu vergnügemallerhandSpielzeug zuzu-
steuem bald waren es Puppen- die sehr schön sangen
und tanzten, bald war es ein Hündchen- in eine Nuß-

schaleeingeschisssen,—ein andermal war es eine Kutsche
( von sechsPferden gezogen,.diekleiner als Mäusewaren.

Solieb ihm auch dieseKostbarkeitenseyn mochten- »f-)
"

F 2 behielt
·



84·

.

IV. Abhandlungen»

behielt er sie doch nicht einen-Augenblick, sondern brachte
sie seiner Prinzeßin. Aber alles umsonst für den guten

Alinansor;«der »Sinni und die stolze und berachtende
Gemüthsartder Tausendschönwurde keineswegsdurch
alle seine Gefälligkeitenerweicht. ·Sie nahmseine Ge-

schenke, sogar die , so ihr das meiste Vergnügen machen
«

szkonntem mit einer solchen Gleichgültigkeitany die den

»
sprinz aufbringen muste; sie würdigte ihn nicht einmal

einiger Aufmerksamkeit,und sahe ihn als einen Fremden
an. Man stellte ihr mit jedem Tage vor, wie sehr sie
dem Prinzen Verpflichtet seh, und da sie doch einmal

dazu bestimmt wäre, seine Geliebte zu werden, so wüste
sit auch ihm zu gefallen suchen. Doch weder der gute
Rath der Verwandten, noch die Bitten und das Be-

streben des Prinzen konnten sie von ihrer Gesinnung ab-

bringen. Gieichwol wuchs dies Leidenschaft beym Ac-

Mansor immer mehr und mehr gegen sie. Kaum hatte
er sein sechzehntesJahr angetreten, als er ein Turnier

bekannt machen ließ, in welchem er sich erbot, gegen je-

» dermann zn behaupten , daß Tausendschöndie schönste
XPerson von der Welt sey. Vial tapfre Ritter kamen

aus allen Landen herbeh, um gegen ihn die Schönheit
ihrer Geliebten zu vertheidigen. Er. überwand sie alle;

«

zuletztkam einer an, der Abukaleb hieß- der Sohn des

großenMagier’s Zabaim, der grausamer ais glle feine
Zunftgenossen waren: er»hattesich eines weitläustigen
und mächtigenReichs bemächtigt, und den rechtmäßigen-
Beherrscher und seine ganze Nachkommenschaft umge-

bracht. Abuialeb,derseinem Vater an Bosheit nichts
nachgab, kam gar nich-Hiin der AbsichtCUf die grüne
Insel , um die Reize einer Prinzeßln zu behaupten.
Bis jetzt waret unempfindlich gegen alle Liebe gewe-

sen; aber da er Lust zu reisen hatte- Machteer sich die
Gelegenheit des Turniers zu Nahe. Kaum« sah·er die

. Prin-
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«HIinzeßin--Tausendschön,so wurde ers. von ihrer Schön-H
beit gerührt, uno wurde sterblich-in sit- verliebt. Er
Ovvllke mit dem Prinzen -fecl)ten, doch Ulchksvwol dar-
WV Wil- was er behauptete, streitig zu wachem »als-
vielmehr ihn zu strafen, weil er die Pritizeßin Vvk ihm

geliebt.habe, und sichnllein in deren kGenuk für würdig
hielt. . Abutalebxwar bey allen seinen schlechten Eigen-
schaften doch tapferxz nberk sein —s Stolz übertrafnoch sei-
nen Muth« Fr ging in den Platz-s wo die Laufbahn
wur, und sahe viele RitterschonvonAlmanzorbesiegt.
Dies freute ihn um so mehr,.da»er eine übertriebne

-. iepnung von seiner Geschicklichkeitund von seinem Mu-

the hatte. Die Gelegenheit, diesenjungen Prinzen zu
bestreiten, kam ihm schon als ein rechter Glücksfali vor;
er geht ihm mit vielen Anstand entgegen, hält den ler-
sien Stoß aus , ohne erschüttert»zu werden, wird aber
beym wiederholten Angrif vom Almaiisor ag- demSat·-«
tel .gel)oben. Kein Ritter un,kerstand».»sichweiter mehr,
Ach Sieger zu messen. DerPrinz als Mei-

sters vom Platz eilte nun, seine Lanze zu den Füßen der

Prinzeßinzu legen, die durch diese Ehre gerührt schien;
doch ers-war nur ein-Uebergang von Eitelkeit,»undihr
Herz hatte keinen Theil daran. Abutaleb, durchseine
Erniedrigungin Wuth gebracht, hatte sich trotzig entfernt«
.und dachteaus Rache. Er ruft seinen Vater mit mäch-
tiger Stimme: »Herr- spricht er zu ihm- jetzt eben bin ich
svon Almanzorüberwundenworden, nnd ich bin gegen die

schönstePrinzeßinvon Liebe entbrannt; ich flehe zu Eurer «

Macht- mich an jenen zu rächen, und diese zu besitzen.
Sie ist an einen jungen Wagehals versprochen,der sieganz

innig liebt; gebt mir Mittel an die Hand, sie zu entführew
»

Und sättigtzu gleicherZeit meine Liebe und meine Rache.«-«
Der MagierZabaim billigte den Vorschlag seines Abma-

leb, und dieNacht desselbigenTages, der für Tausend-
F s schön



86
«

IV. Abhandlungen.
— schönso glorreichgewesen-war- witkdezu ihrer Entführung

afr ersehn.
s

-

«
«

—

Der Manier schiäferte durch seine Bezauberungendie.

Wache·des-Pallasts- ein, so wie alles Frauenzimmer der

Prinzeßim sie selbstberührteer mir dem Stabe, damit sie
nicht erwachen konnte, und als er sie darauf in einen Wa-

gen gesetzt hatte , nahm er mit ihr und seinen Sohn den

Weg Mich dem Königreichvon den Gebürgen(denn so
hießendie Staaten, die dieser furchtbare"8aubreran sich
gerissen harrst-) Die Bezaubrung währte noch, als sie in

ihren Pallast ankamenraber kaum hatte ihn Tansendschön
betreten, ais der sgrausame Abutaleb eine geheime Macht
-sühite, die ihn zwang, sich von ihr zu entfernen. Die-

war der bedeutende Ring , den ich ehemals der Prinzeßin
gegeben harte, da- ich-wußte, daß see so schrecklichenWider-

wärtigkeiten ausgesetzt seyn würde. Und dieser Wunder-

ting hatte cis-e doppelteKraft, daß wer ihn trug, gesichert .

war, daß man auch nicht die kleinsteGunst,wider Willen,
erzwingen konnte; und daß der Ring durch kein Mittel zu
entwenden war.

-

.

s

"

.

Als nun der Prinz von dem Gebürge sahe, daß eine

unsichtbare Macht sich seiner mit Furcht und Achtung für
die Prinzeßinbemächtigte,entschloßer sich, in ein Neben- ·

zimmer sichzurückzuziehmin Hof-rang- daß sie wieder er-

wachen sollte. Wie Tausendschöndie Augen aufkhat,
war sie so sehr außer sichüberx den Ort, wo sie sich befand,
daß sie eine ganze Weile Von sichglaubte- sie träume. Um-

sonst rief sie ihre Kammerfrauen, keine erschien. Abutaleb
stelltesich endlich vor sie, und sagte: ,,Schöneund liebens-

würdigeNfinzeßim ethoien Sie sichwiederum. und hören
«

Sie auf, Personenzu rufen, die Sie nicht hören können.

Gestern waren Sie« wol in dem Pallast des Königs von der

grünenJnseiz aber heute schmückenSie das-Haue meine-
"

Vaters-. Die Liebe hat mich vermocht, alle bezaubernde
—

. Kün-



VermischteAuster-z
F

re
. l «-

»

Künsteaufzubieten, um Sie hieherzu.ziehnx;-aber ich ver-.

lange nur durch Ihre GütigkeitglückllchöU Werd-M-
. Hlep

DUIhren FüßensehenSie· den tiefgebeugtenLiebhaber; dir
. ganze weiteHerrschaft über die GebürgegehörtmeinemVa-

«

ter; nehmen Sie meine Hand, und iclnrhelledekelslstdlk
Kronemit Jhnenz bedenken Sie, daßIhr Glück Von dem

meinigen abhängt. . «««-
; Diese Rede vollendete vollends Furcht»undEntsetzenin

»

das Heri- der Tasusendfchönszngießenzlzsieantwortete
"

nur durch Schreyen und WehklageankidWhdaß man

sieentweder ans der Stelle tödten, oder; wiedernn den Ort
bringen möchte,woher man sie entführet..Abukalebver-

suchte von neuem durch Erniedrigungen »und Bitten, sie
zns erweichen, und ihr Herz«zugewinnen:.-.Dochda sie
immer halsstarrig blieb , sing er endlichan zu drohen,
Allein nun brach Tausendschönin diese Worte «aue.:
Ich schwöreIhnen, daß ssoslange ich iti,;diesein scheußli-
chen Pallast wohnen muß, mein Haßgegen iSie mit
jedem Augenblick zunehmen wird. Der hartezAbukaleb
konnte sich nunmehr weder fassen, noch seiner Wuth
ein Gnüge thun; die Angen funkelten ihm-»alser weg-
ging, und dem grausamen Zabaixnvon seinem neuen

VerdrußBerichterstattete.«Jch bar Euch- Vater, sprach
»er- Mich im Besitz von Tausendschöttzu setzen-.UND
jetzt beschwöreich Euch, mich an ihr(-zu.rächen; möchte
sie dVch Euer ganzer Zorn treffen; jemehr Jhr sie

kränkenkönnenum lo glücklicherwerde ich mich preisen.
Der Erfolg entsprach seinen Wünschen vollkommen: nie

erdachte die Hölle eine Strafe- die der gleich kam-»le
der furchtbng Magier der Wuih seines Sohnes-ver-
sprach; nnd ich zittere schon bey der Erzählungdavon.

Einmal im Jahr hoh der Beherrscher von dem »Ge-

bürge- auf dem ganzen Erdboden,lden. gröstenTheil VVU

schönenPersonen ans, die er habhaft werden konnte--
. F 4 . ZUM
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giltst sBestenseiner mägifchenOperatidni die er selbsteli-

funden -hat"te.-TsViel ander-e Magier versammelten fsich
bey ihm. Rund-sachte man unter ihnen die größte
Schonheitheråiizziind nachdem mansie init der Ge-

schwindigkeit-Eeinen-Hirschesbegabt hatte, überließensie
die kGranamenEder Flucht ihrer Hinwe. Diese verab-

schenungswürdigeJagd geschahe beym Schein der Fa-
ikelw weil sie-vielleichtden Glanz der Sonne und de-

Fagesscheuten,-iljreSchiludthar zu erleuchten. Wenn
nnns das Fraüenzimniervon den- Hunden gefaßt worden-
imds in Stücken«-fzerrissen warf-so Verbrannte man die

traurigecissNeirMMsHeemischkeihre-IesV mir der von

giftigen Kertfäidieso schnell und schrecklichin ihrer
Würknngwaren;daß sie-in einem Augenblick, von dem

einen Ende der Erde-bis zum Handern., eine Sündsiuth
von Jammer und Elend verbreiten konnten.- ?

So war«d»ieTodesstrafe beschaffen, zii welcher ZU-
baim die unglücklicheTausendschönbestimmte. Mit-

ken in derNacht ließ er seinen Sohn sagen, daß er die

Prinzeßin hetzen würde, nnd daß die Jagd um ein Uhr
.ihreii«"Anfang—«T,iiehmexAbutaleb hielt-«dafür-,-daß wenn

er« die Prinzeßin vo-; dem ihr bevorstehenden Schicksale
Hennchrichtigte,ihr Muth wohl wanken würde. Aber

Tausendsclgönentsetzte sich ganz nnd gar nicht, nnd, mit

aller Gelassenheir, wie einer-, der sichgefaßt gemacht hat«-

dersichertesie ihn, daß alle grausame Martern der nicht
bepkäme,ihn »vor sich zu sehen. Er ging eben sso er'-

slsannr als zornig von dannen, und suchte die Magier
Mi, sin Hofnnng, seine Wuch, durch das zuspgenießende

-

Schauspiel,zu besänftigen.Bis auf Den WM Augen«-
blkck schmeichelteer sich noch, daß die-erfchcockene Prin-
zsßitl sichanders besinnen würde, nnd dieskr Gedanke ers

-

gdtzce ihm Tausendschönwar sauch kaum«allein, als

die schrecklichstenVorstellungenihren Kopf durchkreuetem
dazu

—

.-
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Muse-i Bild des Tode-, und das Furchtbare-, das eine

fvlcheStrafe begleitenmag. Mitten in ihrer Angst steil-
t"e sich der zärtlicheAlmanzor ihrer Einbildungskrafk rat-.

Sie erinnerte sichseinerGeschicklichkeit,seines Muthe- und

der Siege, die er ihrentwegen ersochten hatte. Das war

- das erstemal,«daß sie nach seiner Gegenwart ein Verlangen
trug-; aber wie konnte sie ihn vermuthen, da er ein Paar
tausend Meilen von .»ihrgetrennt war? Schon war

es Mitternniksy und ««tna"nhörte schon von weiten sie Hor-
«

net ertönen-,Tund die Hunde klaffem überall saheman-Zau-
berer ankommen, wie siedieLüfte ·-«durchschnitten,diese ans
Wagen von Geyern gezogen, andre aus«Greise-n sitzen-.
Sobald sie abgesetzthatten, ließsieZabaimseinetiherrlichen
Laufes-«besteigen. Wie nun alle angekommen waren, so be-

fahl er, dasSchlachtopfer vorznführen Er selbst, von

seinemSohne Abutaleb begleitet, wollte den Hollenhnusen
anführen-,seine vielen Jagdhunde gingenevvmsehUnd UM

term Binsen von hundert Hörnern langten ssieTimdenschwar-

Ien Wald an, wo die Prinzeßin Tausendschöngeschlachtet
werden sollte.

»

-

WährenddieserabscheulichenZubereitungenwar der
»

Hosvon der grünenJnsel in tiefer Trauer. Die Entfüh-
rung der Prinzeßinhatte a,lleEinwohner niedergeschlagenz
users nichts glich der Verzweiflungdes·-PrinzenSchnauzen
Wle hundertmalwürdeer sich Umgebmchkhas-M- hätte
nicht-die Hofnung«,-vsie noch retten zn können,ihn wieder

·quf.geeichkek,.-

Zum Glück hatte ich an eben dem Tage-eine
spioeesiändigeTaube an ihn abgeschickt, unt sdensAlmanzok
überseinen Sieg-meine Freude zu bezeugen. Die Taube
hatte die Entführungder Prinzeßinvernommen, und stund

«

relnenAugenhkickan-, Abutnleb für den Urheber dieser
Schandthatzu halten. Sie flog grade nach Zabaimlels
neu Pallast-,- wo sie die Vorbereitung deo Jagdfestes Web
snnd kam eiligstzurück,mich von alle dem-, war vorging)

. .. F s«
-
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zu unterrichten. For-b ließ sogleichmeine Schwänesattelnj
Und reiste nach der Witten Insel abz WV ich den unglück-

lichenund gast!z-MstloienPtltlzell ammfs Er umarmte

mein Knie; und wiederholte tausendmal den Namen seiner
lieben-Tausendschön,und bat sieunterThränengüssmvon

mir) so daß der wildeZabaim selbstvom Mitleid würde

durchdrungen worden semi. Jch tröstete ihn- Und Versprach

zugleich,die Prinzeßinxausden Händen ihrer Henker zu

reißen. Da, mein theurer Almanzor, ist ein Degen; fast

«

IV. Abhandlungens
f

·

sen Sie die Schärfe mit der Hand, sobald Sie die Staa-
ten des Königs, ihres-Vaters, aus den Augen haben. Die-

ser hat die«Kraft-, Sie für aller Bezauberung zu schützen-
nnd soll »Sie-anders Ort führen, wo die Prinzeßinist.
Zugleich ließ ich Ylmanzornauf meinen Schwanenwagen
steigen, und et durchschnitt die Luft solgeschwind wie der

Blitz. Es war noch keine Viertelstunde—vergangen,so be-

fand sichder Prinz von der grünenInsel über den schwar-

zen Wald. Die Schweine ließensichin einer weiten von

Bäumen umgebnenEbne nieder, wo die Magier schonalle

mit ihren Jagdhunden versammelt waren. Die Prinzeßin
kam jetzt eben an, und man machte sich«schon geschickt, ihr
die Kleider vom Leibe zu reißenzum sie den gierigen Thie-
ren Preis zu geben; Die Magiervercvundertensich, mit-

ten unter ihnen einen Unbekannteiferscheinenzu- sehn-; sie
glaubten den Eintritt in ihren Kreis ganz unzugänglichge-

,

macht zu haben, und wollten der Gewalt AlmanzoWdie

Stärke ihrer Beschwörungenentgegensetzen-aber-Zabaim-
erkannte bald, daß sein Feind durch eine höhereMacht, als

die seinige war, unterstütztwurde; er berührtedaher die

Prinzeßinmit seinem Stabe, und im Augenblick stürztesie
zu Boden. Auf ein zweytes Zeichen verschwand die hölli-

scheRotte. Abutaieb, der nochnichtinden Geheimnis-
TM seines Vaters eingeweyhtwar; konnte sichweder unsicht-
bar machen- noch wie die übrigen zum PallastdurchLdle.

.

.

uft

c-
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Luft zurückkehrenEr blieb allein zurück; der verzwei-
felnde Almunzorhieb auf ihn- eili- Zabaiisss Sohn
hielt wüchendStand. Beyde Verfebleiisich schreckliche
Schläge, aber Almanzor, durch Rache Und Liebe ge-

stärkt-spaltete zuletzt den Kopf seines Gegttes, nnd streck-
te ihn zu seinen Füßen.

«

Kaum hatte der Strafbare das Leben verloren, als

der«unbesiegba«reDegen sich wider Willen in der Hund
des Sohnes-I der Felfcicmebewegte; eiligst bestieger

den Wagen, leitete die Schwäne, nnd nach verschied-
«

nen Bewegungen mit dem Degen cum er wittert in ein
fchrecklichesGebürge, dessen Gipfel sich in den Wolken
verlor. Am Abhange desselben erhob sich ein weitläuftie
ges Gebäude, welches Zabcelmangelegthatte, um die

geraubten Schönheiten darin aufzubewckhren Dieses
Schloß,dessen Anblick Schrecken erregte, war-von dun-

kelm Stahl, und von einem tiefenSee umgeben, def-
sen Wasser schwarz und morastig war-. An der DJTaue
er waren die . grausamsten DJtarterit abgebildet. Breite

eiserne Thore verschlossenden Eingang, und der-edelmä-

thlge Almanzorbrauchte allen Muth, nnd alle seine
Liebe, um nicht beym Anblick-eines so»schrecklichenRu-

fenthalts von Furcht überfallenzu werden-« Unterdessen
Hatten die Schwäne über den See gesehlyUnd Almam

zor voll Ungeduld, die Prinzeßin zu bestehen-«schwang
sich-vom Wagen. Bloo nur« dem Degen in der Hand
zerbrach erdie furchtbare Pforten so leicht, als ob sie
Von» Glas gewesen wären. Zween abscheuliche Löwen

warfen sich über ihn, und er tödtete sie; zween Dra-
chenydie jenen folgten, hatten ein gleichesSchicksal.Zu-»
ietzt-führteihn sein Mordgewehr in den Pallast des

furchtbaren Zauberer«-. Er durchstkichlange- dunkle und

einsame Gänge, die ihn an den Eingang eines Gewöl-

bes führten,dessen Tiefe bio zum Fuße des Berges ging-
Eine

x
l
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Eine niedrige und enge Thür- die aber dick und von

hundert eisernen Riegelnsdukchfldchtevwar- verschloßden

Weg, solche riß er wir eben der Leichtigkeitwie die er-

stem auf,»und stieg-eine schwarzeMarmortreppehinun-
ter, die ihn zum Gewölbe-führte. Nun kam er zum

Okt, wo T Usendschönwar, und erkannte sie durch den

Schein eines Karfunkels, den er am Finger trug. Hier
farzt- er sie im tiefen Zauberschlaf, denn Zabaim war

gewohnt, die Schlachtopferseiner teuflischenKunst also-
zu bezaubern, aus Furcht,s sie möchten sich aus Ber-

zweiflung das Leben nehmen, oder wenigstens von ihrer

Schönheitverlieren- -Almanzor berührte sie mit dem

Degen-si«und—,dieBezauberung war weg. Der entzückte
Prinz, seine theure Prinzzziin wiederzusehn, wirft sich

svoll Liebezu ihren Füßen-«und will ihr erzählen, was

er für sie gethan hat. Aber auf einmal vergeht ihn
die Sprache, und die Augen der Prinzeßin schließensich
wiederum. Er fühlt, daß er sich nicht bewegen kann-

. und merkt-daß ihm sein Degen fehlt. Er sucht ihn
mit Blicken, und sieht ihn nicht mehr. Jn seiner Liebe

Trunkenheit i:war- er ihm entwendet worden, und Za-
baim, der, um ihn zu überrasschemsich Unsichtbar ge-

macht, hatte sich desselben bemächtigt Schon empfand
der Magier fzumTheil den Gram- mit weichem er so
Viele Könige betrübt hatte-· denn er erfuhr jetzt, daß

sein Sohn durch Almntizvr umgekommenseh. Doch
da er ihn entwafnet sahe, so wurde sein Schmerz durch
die Hofnung der Rache gemindert. Er gab sich zu er-

kennt-m und warf auf Felicianens Sohn einen Blick-
furchtbarer ais der Blitzstrahl ,,Unglücklkchet-spracher

zu ihm- mein Sohn-»ist nicht mehr,,und Deine Herzen-
beherrscherinlethnoch. Erwarte nicht- daß ich Dich

jetzt tödte; meine Rache ist nicht schnell-aber erschreck-
iiedei Dritte und der PrinzeßinStrafe werden nur aus-

gescho-
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geschoben.«Noch in dieser Nacht wirst Du ihr schreck-
lichster Henker seyn.« Rede nun- Wenn DU Dich er-

dreUstZ rede, weil ich es nun will.«« ,,Ach- Mf Als
MCszk, was wagst Du mir Vorher-zusagen?DU sprichst-«

«

ich sollte meine Hand in da- Blnt der Prinzeßintan-

chM, der ich bereit bin , mein Blut zu ihrer Verkheidie
gnug gegen jedermann zu versprühen2 Ach, erfinde, wenn

«

Du kannst, eine selbst der Hölle unbekannte Marter, ich
überlasse michfsganzDeiner Wuch, schone nur einer tin-

schnidigen Prinzeßin, länger leben zu bleiben.u ,,Nein,
versetzte der Magier, meine Rache kann nur-staan voll-

kommen seyn, wenn ich Dich dahin bringe,"das, was

Dir am liebstenauf der Welt ist, mit eigner Hand-»-
aufzuopfem Jch habe meine Freunde zu einer Ver-

sammlung hier eingeladen, um ihnen dies neue Schan-
spiei zu geben, Du sollst darin'die schaudre-hafterRote
le spielen. Ach, wie reizend wird sie sürsmichsjseym««

Jch hatte gleichsam Almanznr’s Unglücksprorausgee
sehn, fuhr die Fee- fort: denn Jugend und Liebe sinds
fähig, oft unerseizlitheFehitritte zu begehn, und die ge-

meiniglichunsre Ruhe stören, die wir unser Leben hin- s

durch würden haben genießenkönnen. Die dem Prin-
zen von der grünen Jnsel gegebne Hülfe-besiegtemich-
nicht von aller Furcht; ich ahndete immer, ,

daß-,M.

Prinzeßinund ihren Liebhaber irgend eiikneuesUnglück
zustoßenmöchte. Jch bot daher alle meine Kunst nnd

Wachfamkeit auf, um dahinter zu kommen, was man-·

im Reiche der. Gebürge wider die jungen Unglsücklichen
einspinnen möchte« Jch sah sogleich in meinemmagi-

«

schen Spiegel, wie Almanzbk«nder Degenseinen Häng-
den entseel, und in Zabaiin«sseine ging. Im Angen?
biick zerbrachmein Spiegel in tausendStücken, das nur
dann zu geschehnpflegt, wenn die Person, für die wir-»
Sorge tragen, von den schrecklichsten··Gefahren bedroht

· «

. wird.
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« wird. Nun reisete ich eiligst ab- Mit allen hinlänglks

versehn, was ich etwa brauchen könnte-und ohnerachter
alter Vorsicht, die der Megier genommen , sein Schloß

zu befestigen, weil er immer befürchtetezdaß eine höhe-
ke Macht’deni Prinzen und die Prinzeßin zu Hülfe
kommen könne, dfnete ich mir ohne viele Mühe den Ein-

gang- dazu. So geschwind wie ein Pfeil drang ich in.

die unter-irdischenGefängnisse; ich machte, daßder Schlaf
von der Prinzeßinging, und zerbrach die-zZauber, der

den Prinzen unbeweglich machte, und vom ·«Mitleiden er-

griffen, enszauberte ich alle die unglücklichenSchönheiten-
die gleichsam-in diesen tiefen Gewölbern begraben lagen.

Hch höre den Magier niit seiner Schaar ankommen,
Hund nun»erhobich mich ans der Tiefe des Abgrnnde8,
und erschien in den Lüften mitten Unter ihnen. So-
bald sie mich erblickten, nahmen alle die F«lncht,denn sie
wustech wie sehr eine Fee sie an Macht übertreffe..Za-
baim allein wagte es, meine Gegenwart zu ertragen,«

und die Wuth brachte ihn soweit, daß er die Tollkühn-
heit hatte, mich anzugreifetn Wir nahmen unsre Zu-
flucht zum Feuer , denn Flammen sind die gewöhnliche
Waffen der Feen und Zauberei-, wenn sie aneinander ge-
rathen. Er war bald in Asche verwandelt, ob er gleich
alle Kräfte seiner Kunst anfbot.

Sobald des Tyrannen Tod« bekannt worden war-

kamen dielxiiitthhanenhaufenweise- Und dankten mir-«

sie von einen so hasienswürdigenFürsten befreyet zu ha-
ben. Sie baten mich demüthig, ihnen einen König zu

geben; ich schlug ihnen Allnanzor"l«1Vvk- und sie Nah-
men ihn einmüthig anf Nun fehlte ihn zu seinem
Glück nichts mehr, als mit derPrinzeßiltTiiusendschön
verbunden zn seyn. Allein sie dachte gar nicht daran,v

sihn für sv viele Dienste zu belohnen«vielmehrsuchte sie

mich auf, Und bat mich,sie zum König, ihren Vater-
.

.

zu
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zu führen-.«-,,Soll ich aufrichtigseyn; sagte sie zu.mir,
so-versichre ich Sie, daß ich meinen großmüthigenBe-

fkeyekNicht lieben kann- so vielen Dank ich ihm auch
,

schuldigbin.- Sie wissen ja selbst, daß unser Heri- Mehrx
der Neigung, als der Pflicht, zu folgen pflegt.u Ich
wurde über.dieKaltblütigkeie»der Prinzeßiu so sehr be-

stürzt-daß ich an gar kein Mittel dachte, sie von ih-
rem Vorhaben abzubringen,«undich versprach ihr, sie
morgendses Tages nach ihrem Wunsche abreisen zu lassen.
Von nun ten-bemühen ich mich, den Prinzen von eiuetek
so unglücklichenLeidenschaft zu heissen ich ließ,«il)nans

Merlilfs Quelle Wasser trinken, ohne solches zu arg-

wohneu. Die Reize der Prinzeßinverlöschtenbald aus

seinem Gedächtniß,und er vergaß sogar-, daß-er sie ge-
- liebt habe. Den andern Tag iieß ich die Prinzeßin ab-

reisen, und versichertesie, daß sie es noch einmal , doch
zu spät, bereuen sollte, so undankbar gewesen see-seyn-
Dieu traf auch ein, so wie ich es-vorl)er gesagt hatte:»
denn nachdem sie unzählige-Liebhaberabgewiesen hatte,
wurde sie zuletzt für einen Prinzen ihres Hofe einge-
nommen, der fern, ihre Zärtlichkeitmit ihr zu theilen--
es ihr bitter empfinden ließ, daß ihre Zeit vorbey sey,
wo sie hatte gefallen können. Diese stolze Prinzeßin,die
so vieles Könige sich zu ihren Fug-en hatte beugen sehn,
und die sich nun dahin gebracht sahe- sich sekbstWu-

bieten, starb aus Verdruß, und bedauerte vergeblichtau-

sendtnal den getreuen und beständigenAlmanzor.
Jch setzte indessen alle die schönenPersonenin Freyr

bete,die Zahajm aufgehobenhatte. Ich machte das

.Gebürgezum keizendstenAufenthalt von der Weit; und
an die Stelle de- fukchtbarenSchlosses von Stahl, durch-
ØWU Schlag dek« Zauberruthe—zersibrt,ließ ich ein-en .

MächtigenPallast hervorgehnxden ich mit den Bildnis-
sen der scheust-»Frauen, die auf der Welt waren; ans-.-

.

-
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zierte. Diese reizendeGemäldesammlnngwar so vollkom-

men und mannichfaltig, daß sie "die UnempsindlichsteSeele

auf sich hefcm konnt-. Hiebir führteich den neuen König
der Gebürge, um zu Versuchen, die Leere auszufüllen, die

das Vergessen der Prinzeßin in seinem Herzen gemacht
hatte. Der Prinz saheohne dengeringsten Eindruck einel
großeAnzahl Gemäldez aber jetzt sahe er das Bild der Kö-

Mgin der beglücktenInseln , und empfand dieselbeBe-

wegung, die der Anblick der PrinzeßlnTausendschönihm
IT- oft hatte wieder fühlen lassen. Er wurde sterblichin

sieVerliebt..Almaixsvrließ es- sichangelegenseyn, an ih-
ren Hof zu gehn, und hofte die Königin noch schönerzu sin-
den, als sie im Bildnisse erschienen war. Er fand sichauch
in seiner-Erwartung nicht betrogen, und eine gleicheSym-
pathie würkte zu seinen Boreheil so glücklichauf die Köni-

gin, daß ich mich WMDM Tagen die Beruhigung hatte-
»

ihre Herzen vereinigt , und ihre Kronen verbunden zu sehn,
So siehstDu nun , sprach die Fee zu mir, ans dieser

Erzählung,wie wenig Beständigkeitund Aufopferungüber
das Herz eines Weibes vermag, der man nicht gefältL
Möchtedoch dieses Beyspiel Dir nutzen; ach ziehe doch ein

wahres Gut einer Liebe vor, die nur von traurigen Folgin
für Dich seyn fannl — »Nein, göttlicheFeyerwiedekke

«

ich, . nie werde »ichAlmanzor«nin feiner Veränderungnach-
.

ahmenz vielleichtwürde dieser Prinz seinen Lohn doch zu-

letzt empfangen haben, wäre er es nicht müde geworden-«

sichder schönenTausendschönDienst iU wenden; bestän-
diger»als er will ich.auch glücklicherNO Herzen-»wider-

stehen umsonst, früh oder-spätwerden sie wahrhaftigenLiebe
habein zur Beute; aber welchen Preis auch meiner Liebe-·

Vorbehalten seynmag, so fühleich- daßsie UUV Mit Meinem
Leben aufhören kann.·«· , .

«

, Aglaura urtheiltet nnch meiner Rede , daß nichts auf
»der Welt den Gegenstandmeiner ,Zärtlichkeirfperge,sseitma-

chen
«
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chenikönniez nnd dachte so auch nicht mehr daran, wie-M
die igiänzendenVortheiie vor Augen ·zu»legen- wodurchisik
meinenWankeimuthbelohnt hätte.

«

Sie hielt dafür-s-daß
von nun an alle Bemühung umsonstseynT-iviirde«,Und weit ,

gefehlt- daß sie darüber hätteVerdrußhezeigensollen, Esngte
sie mir vielmehr-»daßich mieaiier Fretheit wieder dahin
zurückkehrenkönnte-» wo ich ihr ausgestdsenmärn Zu-
gleich wünschtesie mir, daß ichehenksvsgiäcklschEsehnmöchte-
Ulss Ich standhaft Wäkszsp empfuhknqchEIN-mit desVerz
ncherung, daß-ichsihrer"Gütigkeitewig eingedenk sehn wurde.
Jch setztemich-in einen Wagen-—und- in einem Auge-wuc-
befand ich michwieder an eben den Ort im Walde, wo ich
mich einige Stunden zuvor Verirrtvhatte. Jch machte
mich nun auf der Stelle nach Hause. Meine erste Sorge
war, Sie von einer so sonderbarenBegebenheitzu benachr ,

richtigen , wobehich Ihnen versichre, daß·-es:’tnir-«n«ie«sgei
reuen soll, Aglaurens Anerbietenausgeschieegenzu haben-.

:

Man inuthineißifUkjkechdbaß dieseErzählung
»

Gesellschaftsstückseyn mag; ses muß Beyfall gefundenha-
ben, wenigstensindem Zirkel, für welchen es ist verfertigt
worden, und zweifelsohneauch beh derjszhartemlieben-«-
ivürdigenPerson, welcheres »besonderszugeeignetwur. s

W
«

·-

20

Einige Umständebeh«dem Tode des
. Herrn Rodsseau2 .

.

«

GegenEnde Mk MaymonatsnahenHerr Nousseaii
«

"

MfBiete des MarquisisdeGirakdin seinenWohnsitz
ZUErmendnvillhdem Landsih dieses Grafen , woselbster

in einiger E
··

EkstoBJ1779..z « lT » Gsi « J - klei-
nkfernungvon dem Scipios-»ineineinartigen,
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tckeinenHausewohnte.s Ein-e Alleekvon Bäumen und ein

«Gehdlzewar nicht weit cvon seinerWohnung entfernt-täglich

pflegte ek dahin einige Stunden spazieren zu gehen, und

Fräuka fü- fein Herberium zu samlen. —- Die umstän-
dg seines Todes-warenfolgende. »

·«

.

.

sp
. IzDonnerstag früh umx fünf Uhr (als die gewöhnliche

",Stunde im Sommer) stieg Mons. Nousseau allern- An-

, schein nach bey völligerGesundheit auf- und machte einen,

Spatziergang mit seinemngling. O GegensiebenUhr kehrte
er nach seinHaus zurück,und erkundigte sich-.ob seinFrühstück
fertig? da es aber noch nicht war, sowie er, er«wollenoch einige
Zeitin das kleine Gehölzegehn, man möchte ihn rufen, wann

ges-en wär-.z— Es geschahe,er ging-nach seinerWohnung,.
xgankeine Tasse Differ- ging wieder aus-« kam aber nach we-

nig Minuten wieder zurück.· Um acht Uhr ging feine Fng
hinunter-,um die Rechnung einesSchnitters zu bezahlen,sie

»

war aber kaum hinunter gegangen, so hörte sie diejwehqui
gendeyStimmedes Herrn Nousseau. Sie eilte zu ihm

hinauf zaufs...8immer,sie fand ihnuuf einem Stuhl si-

Dendsxmiteiner»fürchterlichen»Wind den Kopf in die

Handsgelehnn—. Was fehlt »Dir, mein Bester, sagte sie
zuihmp ist Dir nicht Wohl? Ich slühle-antwortete

erjeine außerordentlicheAngst, und die heftigsteuSchme»

zen der Kolik. Madame Nousseau ging hierauf ausdee

Stube, als wenn sie.,willens wäre, etwas zu suchen, und
schicktealsbald aus das Schloß,um von der Krankheit ihres
Mannes Nachricht zu geben, s-— AUf diese beunruhigene
de Neuigkeit eilte sobald die Grijsin auf das geschwindesie
zu der Hüttedes Philosoplzemund um ihn nicht zu Fschree.

«

cken, sagte sie, sie kommein der Absicht-Um sichzu erkundi-

gknkobdie Musik die vorigeNacht vor-. dem Schlossewäre
gemacht·«.worden,,dieHerrn oder Madam Rousseau

: . -",« »Nicht

O) Ein Kind-derGräsin,·vo·n·chngefährroIaheew welches
Herr Rousseau frepwillig erzog.

in der«

-
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RUHCgestbhretTsi- Mit völligerGelalsestbtitantwpkkm

hierauf der Weltweisez,.Madame,-lch Weiß-sehrwohl, daß
Sie keineswegeeder Musik »wegen jetzo zu mir kommen;
Ihre Gütigkeitrührt mich-außerordentlich,aber ich besinne
mich in SergrdstenVerwirrung, und-erbitte mirs also ais

eine Gesälligkeitvon Ihnen-, mich nebst meiner gesiiebtenGat-

tin auf einige Zeit allein Izu lassen-derich sinktnoch vieiNotbs ,

s

»Wer-- its-fegenMesse-—- Mavamkde Girardin ent-
«

few-sich«also bang-wieder. -M.. Rousseaubak hier«-If
seine Frau, dies Thüre zu yersckiiiekenzknndsichzu ihm zu Mem
Sie that es alsbald, sez"tesichneben ihn, und fragte, wie- ek

sichieizt befünde?
«

«

. Nousseau. Jch werde- kracikek,»ss·-«ich fühle eine

zitternde Kälte, —- einen Schauer isermeinen ganzen
Leib —-"-- Gieb mir Deine Hände,vielleichtkönnen-siemichwäki

«

men, wie angenehm :ist»n:iir»diese.sanfte Wärme-, sabers schon
fühleich wieder die Schmerzen der- Kolik, sieJisintiszgmij
durchdringend s- -«..- -"-- —

-
.

,

«

«

-Mad. N. Sollte es Nicht gut seyn-mein Theurer, ete

was einzunehmen,um dieserSchmerzenlos-zuwerden?

Nousseau.Meine Beste, öfnemir die Fenster-,damit
ich nochmals das Vergnügenhabenmöge,diesegrünen Fel-

derzn sehn. -- Wie schön sind sie nicht, wie rein die

Luft- —- wie heiter der Himmel! — WelchePracht und«

Annehmlichkeitist nicht in dem Anblick derNaturk —-
«-

»

—

Ahn N. Aber inein bester Freund , warum machen
denn alle dieseGegenständeeben jetzo so einen besondersstar-
ken EindruckausDich? —-

" «

«

..Nvusseau.Mein erster Wunschwar es von jeher,mei-
m Gen-eke, daß es dem gütieen Wesen gefallen möchte-«
mich vor Dir von der Welt zu nehmen, mein Gebet·istefHZI
ret, und mein Wunsch wird bald erfüllt werden« Siehe dik-

Somæ anHiWeint nicht ihr lächelnderAnblickmichvon hier
CVWMM Dort ist mein Gott«-—- Gott selbst«- M

"— G e
«

mir-

.
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mir denGenußxseiner väröMchksFthkthatenversteckt-P-
und mich zu jener-ewigen·unv«MerästkderllchmRuhe einlei-

dek, nach depends-mich schsvn so lange gefshnee—«:Bcste

Frau! weine- nichstzDsDU hast Mich la Immer glücklichge-

wünscht, und nun werde ich es bald würklichwerden .-.-.

Verlasse mich nicht; niemand) soll bey mir bieibeu ais

Du, Du allein sollst mir meine Augen zudrücken .

- - -9Nad." N. Theurester Bester!- Verbanne diese Be-

fürchtungen,und erlaube wir, Dir-etwas einzugehen-—-
Jch glaube nicht, daß· Deine Unpäßlichkeitvon langer
Dauen seyn wird. -(

Nousseau. Jch fis-—- einen Schmerz in meines

Wust-, wie Werts-Zudemdurchbohrter mich, und macht
mir die heftigstecrOchmerzen—- Habe ich Dir irgend
ferne-TOmeine Beste, Unruhe dder Verdruß verursacht, wo-

ran unsere ehelicheVerbindung»Schuld·gewesedh id hofft
seh-»Duwirst mirs verzeihen.

·"

·

,

- -

;

Mad. N. Ach mein Geliebteri es ist vielmehr mei-

ne Schuldigkeit, bey Dir um Vergebung zu bitten, für
jeden unzufriedenenAugenblick-, den« Du um meinet-

"

willen gehath -

-

»—
—

.

"

Nousseau. O welch ein Glück ists doch, zu ster-
ben, wenn man nicht Ursache hat-Ach Vorwürfe oder

Gewissensbissezu machen! —- Ewiges Wesen! Die See-«

le , die-ich nun bald in deine Hände wieder zurückgeben

werde- ist Uvch jetzo so rein- so utrschuld!g-ais sie war, da

si- Von htzxausgingz laß-sie Theil nehmen an deiner

Glückseeligkeit!«-—·Der Graf und die Gräfin Girazidie
haben uns-Beweise älterlicherZärtlichkeitund Zuneigung
genießenlassen; sage Ihnen-; ich verehrteihre Tugenden-
und noch mit- sterrendenAthem dunkle ich Ihnen für
die erwiesene Gütihlieirund Freundschaft —- Jch wün-

sche-,Du mdyest meinen Körper nach dem Tode dfnen,

und einegenaue Erzählungvon-der Beschaffenheitkrei-
s «· ner
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Mk VerschiedenenTheile aussetzenlassen- — Sage dem

v

Gruft-m ich hoffe,er werde erlauben, daß ich in einen sei-
ner Gärten begraben werde, an welchenOrt es ihm selbst
Zelälllgseyn mag. . .

«
"

«

Mad, N. Jn welche Bekümmerniß versetzestDu
Mich, mein Bester! Ich bitte Dich um der zärtlicheuLie-

be willen, die Du mir allemal versichert, nimm etwas

Zu Dir. .
.

.

«

«N·ousseau.Ich wills thun, weil Du es wünschest--""-—

Ach! ich fühlszzlnmeinem Kon eine seltsame ist-schütte-
rung —- einen Schlag —- ich leide außerordentliche

Schmerzen — Wesen aller Wesen —- Gottl (hier hielt
er einigesZeit seine Augen ganz unbeweglich gen Him-
mel gerichtet) Beste Frau, laß mich Dich umfassen,und

hilf mir ein wenig herumgehen.
Seine außerordentlicheEntkrästungHestattetseihm

nicht, aliein stehenzu können, Acad. N. wär-.nicht·"im
Stande,« ihn aufrecht zu erhalten- er san.k"eil1mälig·zu
Boden; nachdem er einige Zeit ganz unbeweglich war

liegen geblieben,«thater einen tiefenSeufzer, und starb. —-

Vier und zwanzig Stunden darauf wurde seinKör-

per in Gegenwart vieler Personen geöffnet, und durch
geschickteLeute untersucht, die Wundärzte versicherteneili-
lsch- daß alle Theile des Körpers nochjesundund-un-

verletzt wären, und daß ein Schlagllsßdie. Ursache sel-
,.nes Todes gewesen, wovon nntrüglicheKennzeichenin sei-
nem Gehirn angetroffenworden. »

-

«

·

"

Auf Beseht des Marquis de»
Körpereinbalsamirt, in einem eichnen Sarg gelegt, der

- mit Zinn ausgeweintwar, und auf der Pappclinful
begraben«weiche nunmehr den Namen« Elysium be-

Jvmmem
«

..

A. -

M
ers--

G z (

Girardlliwurde sein
»

N
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« Der Abentheureraus Chinaz
Ein-Roman.

«

—
—

1. Das Ohngefcihrx
,,-«- Lichtalle, mein Here-, nicht alle sind so leicht-

,,sinnig, so voller Widersprüche,als sie nach
- »Ihr-er Schilderung seyn sollen; ·ma windet unter ih-

,,nen gute sanfte liebenswürdigeGeschbwjdie Sitten und

,, Talente mit ausgezeichneten Reizen vereinigen. Ich selbst
,, habe Schwestern, bei) denen alle diese Vorzüge verbunden

,-,flnd.’Vielleichtwürde auchJhnenibreBekanntschaftnicht

«,,uniingenehm«seyn, aber vielleichtwürden Sie nicht ohne
·

,, Gefahr sie kennen lernen."

Jn Kanten wars, in einein der befienChiitichy’e«)
wo dieseUnterredung vorstel, an einer Table- d«l)ote,an der

ein langgedienter obgleichnoch junger Ofsizzserden Vorsit-
hatte. thgefähr eine Stunde vorher war ein Fremder
ins Land gestiegen, von jener Art Leute, die unter einer of-
nen GesichksbildungBetrügerey und- alle gesellschaftlicheLa-

ster verbergen; denn in Kanton giebt es so wie allenthalt
bm Menschen - Abentheurer und Spitzbuben.

Jener Offizierhatte im letzternKriege funfzigMuske-
tiers kommandier, und wuste eben nicht fouderiichsichselbst
zu lenken. Er hatte Bücher über die Kunst-sichzu Grund zu

richten, die ers-niemals aufschlug; aber er sagte sehr zierlich-
ich studire mein Metier, und besitzeeine Bibliothec von den

bestenSchriftstellernzusammengesetzt-hier sitldev Sie die

Abhandlungüber die Fortisieation von Vanban , die Reverii
en des Grafen von Sachsen; vortrefliche Bücher!O! ich
halte vielauf ereeien undan gute Büchern

«

.·

(

· Aufer-
.. TWirtbebaiin

«
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Anßerdemwußte der Kriegsmann noch manche artige
SächelchM JmTRingelrennenstach kk sehrartig dMRing
Abs lebtemit bewundernswürdigemAnstand fein ganzes
Vermögenauf einPiqueeAleieß an jedem kleinen Finvek
sehr vorcheilhaft einen Ring blinken-nnd trug einen-sehr
schönenDegenvon Werth.

’

Es kann gar nicht fehlen: mit

allen diesenVorzügen nnsgeriistet muß man ein Mann von

Talenten seyn.
« ,

»
-

«

-

«

Eine liebenswürdige-Ima- die ntie dem guten Ton der...

bestenGesellschaften-«in Kanton die inaEncherieyKleinigkeiten
verband, welcheeiner Dame nach der Mode so ndthig sind-
die gern großeVermuthnngenstiftete,und prächtigeTitel di-

zur Ausschweifung liebre, war die Mutter diesesQfsiziernk
Sie hatte ihn schlaumit einer reichen-Erbin verheyrathm
nnd erst kürzlichwars ihr durch ihre Geschicklichkeitgelten-»
gen-«einen Mandarin zu einer belmlichensHeyraib mische-er

ältestenTochter zu locken. -,Jezt waren dieser·zärtlicher-·ge- »

ifälligen Mutter noch zwoy Töchter übrig, welche das Schick-:

sal ihrer ältestenSchwester mit der schmeichelhaftestenHof-
nung belebte. »EinMandarinin unsereFamilie,sagtedie ei-

-ne, berechtigteuns zu Ansprüchenin derWelt." Bald, sagte
die elndere,werden wir Mandarins von der erstenKlasseszn
Unserer-Füßensehen.

·

«

«

Der Neuangekommenehatte sich mit dem Ossizieriiek
Gesprächeingelassen. Einige uswerständlicheWorte, nnd

sehr viele dreisteReden, die man so; ganz verlorenhinwirft,
nnd die zu Verstehengeben, daß man mit den Ersten des

Reiches auf einen sehrguten Fuß lebte, hatten den Kommun-

deur von funfzigMusketiers geblendet. »Wie glücklichwär«

sch-ssngteer bey sich selbst,wenn ich diestnsMandarin überre-

oea see-mee,meine Schwester zukesuchen!«’«
"

.

Mist stand voniTischeauf; jeder von den Gästenging
nach seinenGeschäftenzurück.Der Soupdar 4«)hatte ohne

. Grae
«

. große

«) Obiisefåhrso viel als Hauptmann-.
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»Hei-se--Schwierigkeit-«deu.Mastdarm Meeren-»den Sorbet
sbenseinenSchwesternest-trinken,an biegt-ANYeinenExpeessen
ein«-Billet geschickthaue- mlt den Werte-« Jch bring«»

kenclzeinen- Mandarinz er — ist«reichz, bemxkyk»ph-
ihm»-zugefallenog.e-« -

.

,

s«
.

:

,

Als sie zu seiner.iMutter kamen ,. präsentirteer den
zxiebliitgsfremdenunter dem prächtigen,Namen Scheu-
wia-,Kan. Die Frau Vom Hause bemühtesich, in einem

langen Schwall vo:n-.Komplimenten alle die volltönende

Modewotte zusammen zu- stoppeln, die durch den Ge-

brauch geweiht, und am Hofe zu Tonquin aufgenommen
—.waren.—

,, Meine Töchter-wenden.gleich-dieEhrehaben, Sie

»Dusehen, sagte die zärtlicheMutter; Den ganzen Mor-
gen End sie. gangentsetzlich ungeduldig gewesen«Die
Koeffeuse hat so»lange auf sich warten lassen —- Sie-«
haben Besuche ·von einem gewissen Ansehn ausgeschla-
gen .«.. Wahrhaftig , lieber Sohn, Die hättestuns wohl
von -;dem Besuch Jhter Gnaden «) Nachricht geben
sollen. -—-—«f ·

«

Endlich erschienen in der Saalthüre zwo reizende Blon-

»dine—n.
s

Ihre Gnaden der Herr »von Scheins-shwa
ziehen mit einer angenommnen Sorgldsigkeit einen Fußhin-
ter den andern. Die Mutter sührtihn den Tdchkma
entgegen, und sagt zu diesen: ..Jhro Gnaden haben uns

.,überraschenwollen, euer Bruder der Soupdar,·«bringt
dieselben zum Soeben und es wäre wol eine überflüsis
,ge· Erinnerung, wenn· ich euch sagte, daß ihr suchen müs-
set, sie zu unterhalten. Ein Glück für euch, wenn ges

·«euch gelingt, daß Jhro Gnad-« t andre Ergötzungenbey
euch vergessen! Im Weggeha zischeltesie Doliverten »J)
—- so hieß die —·ält—esteder beyden Schwestern-— leise its
die Ohms-»Es ist sein Mandarim .

-

,
i

« »Wald-
—

«

N Im ChineiischenSamuel-Tara»
"

sn) Dvliverte hedenxetjchönerals. dte Rose-
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·,.-Wghrhafztig!rief der Mandarin Mit einer Akt
pon Enthusiasmus-,Sie sind zum Anbeten schön-reizende -

-Doliverte.. Jch weis mirs selbsten Dank, daß ich das

IErbittenJhres Bruders annahm. —- Darf ich hoffen- «

Daß Sie meine Besuche-mit Vergnügen«annehmen wer-

.den?,.. Sie sind zu gütig, gnädiger Herr, versetzte-Deli-

.verte, indem sie zu errdthen sich stellte, wir werden uns

zglücklithschätzen,wenn wir-Ihnen einige Unterhaltung
perschaifen«-kd.ttnen.»»,Welche Bescheidenheiti welche ein-
nehmendeHöflichkeit!Anf·Eht-e, lieber Soupdar, ich bin

Jhnenunendlichen Dank schuldig; Sie haben mir« da eine

göttlicheBekanntschaft-verschaft.. . .. Aber, gnädiger

Herr, wie sind Sie denn mit meinem Bruder bekannt
geworden?...-Hal fiel ihr der Soupdar ins Wort,
das ist einzig-in seiner Art: Eine Unterrednng, liebe
Schwester, blos das Ohiigefäht,«

·

«

—

.

. 2. .Metaphysik vdes schönenGeschlechts

.,,Ja, liebenswürdigeDoliverte, antwortete der Manda-

rin, dem Ohngefährdank’ ich das Vergnügen, Ihnen
anfwarten zu können; es führte mich in das. Gasthaus,
wo ich Ihren Bruder fand; es ließ eine Unterredung
entstehn-- die immer interessant ist, die Weiber warendet
Gegenstand davon; eben dieses thgefähr gab rnir ein«-«

, stens einigen Grund- mich über sie zu beklagen,und mach-
te mich auf kurze Zeit zu ihren Gegner-; an JhreptBrm
der fanden siexeinen Vertheidiget, und bey Ihnen sin-
den sie eineFürspkecherimdie mich auf zeitlebens mit

sihkiet1,.-wiede-rs.aussöl)nt.Endlich ist das Ohngefahr... . .

«

EkkmxhgnSie mir, gnädigerHerr, daß ich Sie Unter- -

breche- kitzf Dolivertez Sie schreiben dein Ohngefährfo

viele Wirt-klingenzu, welche dem Begriff, den wir zuns
Von einer blindenMacht bilden-müssen,seentgegepstchfh

»
.’

I

"

A,G s. Das
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daß ich Sie nicht fortfehteckkckssenkenn. Ein Jer-
thuln, tin dem einmal angenommen-M Sinn dieses Wor-

tes-, hat«Vpn jeher seine unendliche Reihe von Fkhischiüß
fest hervorgebracht Vielleicht kömmt es mir nicht zu,

sie zu beischtigem aber ich will wenigstens suchen, Sh-
nen darzuthun, daß es in unserm GeschlechtAusnahmen,
naß es vernünftigeWesen darunter giebt; und vielleicht-,
gnädiger Herr-, sinden Sie alsdenm daß es für Ihr
Glück nicht so ganz gleichgültigwar, wenns Sie steh
über die Weiber beklagenmußten."

"

Das Ohngefåhrist ein Wort ohne Sinn, von

dem man keine richtige TDesinitiifnsgebenkann, eben des-

wegen, weil man es allenthalben gebraucht. . Ein sehr
ausgezeichnete-sGanzes-, eine ganz beziehende Ordnung
in sder Kette von Folgedingen, sehen Sie! »das sind die

. iächte, die uns führen. Die Art, wie wir—dasjenige
wahrnehmen, was zur Bestimmungunsers Vortheilsben-

trägt, sehenSie! das ist es, was uns irre führt. Ganz
augenscheinlich sind wir einer Nothwendigkeit unterwor-
fenz das Wollen in uns« ist nur-die Würkung einer Ur-

sache; diese Ursache aber liegt in der Ordnung, welche
macht-daß wir so oder anders Wahrnehmeth so oder an-

ders empfinden Immer ist unser Vvktheiilder Grund-

trieb unsrer Handlungen. Wenn wir größtentheilsnn-

giackiichsind, so kömmt es daher, weil wir wider uns-m

wahren Vortheil verstießen.Unser Glück beginnt erst
in dem Augenblick,wo wir mit dem meisten Scharfsinn
einsehn, was ihm am gemäßestensey. Hätte z.«E.mein
Bruder nicht beh Ihnen, gnädigerHerk- einen Wider-

sprnschgefundem der seine Eitelkeit beieidkgth weil er

Schwestern hat, so hätte er sich in keine Unterredung
smif Jhtieiii eingelassen, wie er doch that, als er sah-
ssaßSie Mit ihm anderer Mehnung waren. Wenn nun

Sie nicht geglaubt hätten, daß es zu Jhrem Glück bep-
trüge,
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trüge- tugendhafte Weiber zu sindem so würden wir ie-
bp nicht das Vergnügengenießen,Sie bey uns.»zu sehn.
Aus allen, dem läßt »sichleichtlich schließen,daß das Ohn-
Sefåhk an der Unterredung zwischenJhnenund meinem

Bruder keinen Antheil hats Vielmehr sind- die wär-ken-

den Ursachen derselben anfangs die Gründe, die Sie hat-
ten, sich über unser Geschlecht zu Beklagem denn die

Begierde, andre unter denselbenzu sinden, dieweniger
leichlsinnig.... -

.

«

«

,

-

»Wie? reizende Doliverte, unterbrach sie dek Makk-
darin , Sie verbinden mit der verführerischestenSchön-

heit. auch allen Zauber der Beredsamkeit? Auf Ehre-
Sie sind zum Anbetenz die Philosophiedarf sich nicht
anmaßen, mehrere Anhängerzu gewinnen, als Sieselbst
ihr schaffen werden. Aber sagen Sie mir doch, lie-

bensw rdiges Mädchen,wie Sie Jhre Vorstellungen mit

der Religion vereinigen? Sicherlich lehrt Konfnzius diese
Moral nicht. . Ich müßte zuerst auf JhrKornplirnent

«

antworten, wenn ich in eben dem Fall wäre, wie andre,

die «alle ihre gute Eigenschaften sich selbst zuschreiben;
"

aber , Dank seh es einigem Nachdenkeni ich habe ge-«

lernt, was ich bin; von einem andern lernte ich alles,
und nichts lernte ich-von mir selbst. Wennmir Natur

gute Gesundheit und andre untergeordnete Ursachen
einige Reize schenkten, so fällt es in EdleAugen- daß ich

sie nicht von mir selbst habe; und verschastemir das Lee«

sen einige Gabe zu reden, so hab’ ich sie dem. oder je-
nen Schriftsteller-, oder sonst jemand zu danken. Ueer

Zeus, gnädigerHerr, hab’ ich von der Religion nichts-
als das Aeußerliche,nnd mlch dünkt, ich kamt- Ohne-der-
Würde eines rechtschaffenen Mädchens etwas zu verge-

bem Wie jener Heide sagen: Jch diene weder Baah noch
dem Gott JsraecOy Auch wüßt ich nicht-«warum ich

(

.

»- Ver-.

- ·) Aus Naeinens Atham-
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verbundenseyn sollte, Gesetze- Athlet- Gebräncheanzu-

.Mhmen, die sich mit meiner- EivstchkMchpverttagem
Ich bin gut und unverstellt Diese beydeTugenden
wachen, ,qu ich aufrichtigrede, und gewiß bin, nicht-
stezzu thun. Ich verspreche niemals andert, ais he-

spdingungsweishwell ich nicht vorhetsehn kann, ob die

Verbindlichkeit, in die man mich verwickeln will, immer-

fort-mit meinem wahren Vortheil übereistimmenwird.
—- -—"- Aber, schöneDoliverte, wenn ich Jhnen nun

mein Herz antrüge, und Sie um das Jhrige bäte, oder

vielmehr, wenn nach einer iängern Bekanntschaft es mit
«

glückte,Sie zu bewegen, vsdaßSie mir Jhre Hand schenk-
ten? —- Sie wissen wohl, vvn welcherArt die Zusagen
sind, die man am Fuß der Altare von sich giebt. . . .

Alsdemy gnädiger Herr« . . doch wir sind ja o weit

noch nicht; auch ist der angenommene Fall nkhcim

mindesten wahrscheinlich;ich kann nicht vergessen, wer

ich bin, das Schicksal hat Sie zu sehr über mich erho-
ben. . . . Aber, liebe Doliverce, Tugend, Schönheitund

Geist erhöhen »Sie hie za mik, nnd, schliee ich andere
richtig aus dem, was Sie sagten, so weisse sehr mög-
lich-»daßwir, Zeit und Stand meet-achten uns angehö-
ren könnteny Dieser Zufall in dem Zusammenhangder

Lebens hängt eben so- wie das Uebrige, von der Away
swie wir die Dinge betrackzb Jch kann in den Ban-
den, die nni vereinigen würden, Glückseeligkeitswahrnehi
men, und dann«würde jede meiner Handlungendahin
streben, Ihre Einwilligungzu erlangen. Hatte ich
das Glück, Sie länger zii kennen-gnädigerHerr- sowür-
den Sie vielleicht weniger günstigybnmir denken. Ge-

·-wöhvt-von allen-- Mannes-personeneinerlen Ausdrückeist
hören- helf ich—«mirekzur Gewohnheit gemacht, bey tei-

aeem von-ihnen wahre Empfindung zu vermuthen. Man
hat gegenwärtigdie Liebe in System gebracht; man sin-

det
X
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set-jetzo Vorschriften-.die UnschuldZU Vskföcmni Ovid

hat mehr als einen -Schüler gezogen; schon aus denkk

Schulbäiiken semk man eine- tücklscheKunst, die man

sehr uneigentlichdie Kunst-zu lieben nennt- da man sie

Vielmehrdie Kunst zu betrügen nennen sollte, wetm Malt

die Sache vauchnoch von ihrer schönstenSeite ansieht-«-
jEs ist unerhört, daß man so geneigt ist-vseinen wahren-«

Vortheil zu verkennen, und daß täglich auch der liebens-

würdigste«Mann nur dacan sinnt, wie er mit wahrem
'Rachdruck über die iUnglücklichesiegen könne« welcher ev

109

Empfindungen , die er selbst niemals einigte-, einzuredem
sucht. Jch gesteheIhnen, gnädigerHerr-, daß ich nie-

mals einem Manne mich ergeben werde, der« mich nicht
durch Erfahrungüberzeugthat, daß er nach meiner Art

«

sit-lieben weiß; nämlich so: daß er sich bemüht, jeden
Schmerz, jedes Ungemach, wenn er kann, von smir ab-

zuwenden, und mir dagegensoviel Gutes- sd viele An-

nehmlichkeiten zu verschaffen, als es in seiner Macht»ste-c
hen wird.« Umgekehrt werden alle meine Handlungen
dahin abzielen, diesensGrundsaiz«gegenihn zu befolgen.
Immer aufmerksamwerd’ ich nie etwas thun, was nicht
mit meine-r Erklärung der Liebe übereinkömmt. Immer
festen Sinnes, weil ich Grundsätzehabe, werd’ ich den

Mann, dem ich einmal gestel- immer fester at- Mlch
,

ziehnzlnur auf ihn wird es ankommen, mich dahin zu.

bringen, daß- ich niemals mich"ändke., . » Abe» Do-

UVØVMfiel Ihr der Mandat-inhastig ins Wort, Sie sind

wmälchW- iU gute Philolvphimum soviel Reiz zu be-

sitzen· Dle Natur gab Ihn-U zuvielVorzügeüberuns,
Und ich fange nun an einzusehmdaß aus dem Umstan-
de- der mir das Vergnügen, Sie zu sehn; Verschan
mancher-WFolgen entstehn könnten«,wenn Sie nichku
allzubedenkiichwärean

«
-

s

»
-

. .

. « .«;

· Weh-«
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« Während dieses Gesprächeswar der Sonpdar beschäf-
tigt, einen ziemlich artigen Fuß mitthdliike hin und her
zu wiegen und zu drehw Damit Ekslhn in dem vertheil-
haftesien Lichte zeigen könnte« Die Gewohnheit,die ek

»F sichhatte, wenn er bey andern Damen war, sich
mik- allen seinen Federn zu schmücken,hinderte ihn,
zu bemerken, daß die Aussichtlieh seinen Schwestekq
überflüßig wäre. .

.

Indessen ward-die Unterredung immer lebhafterztvls
schen dem- Mandarin und Doliverten, die niemals ver-

gaß, ihn gnädigesrHerr zu nennen. Schon war der

Vertrag fbeynahe unter-zeichnet; die Parteien hielten sich
bey deu Händen;--nber Dolivertens Augen;

«

mit dem mun-

tern, feurigen Blick-, verbreitete sich jenes leichteGewölke
der Wollust- das Genuß weißagetz der Mandarin las
in ihnen sein nahes Glück, von der Hand des Verlan-
gens gezeichnet; — so ösnet die Rose Autorens The-ä-

nen ihre weichen, sanften Blätter; rings um sie her daf-
tetsüßer Wohlgeruch;«Zephir scherzt in ihrem Busen-
nnd entfaltet ihn; ---—.. Doliverte dachte nicht mehr an

Philosophie-Noch an- des Gegenwart des Soupdars uns

ihrer Schwester. Hestig stieß ihr Busen ein durchsichti-
ges Tuch zurück,das seinen Umrißundsein schnellerAuf-
und Niederwallen hindurch schimmern ließ. Der Man-

dakiky der eine ihrer Hände in den seinigendrückke,hak-
te sie schon mit Küssen bedeckt-;DolivertensMund woll-

te ohne Zweifelihren Ueberwinder nennen is- als" die

Thür «aufging. Man brachte den Svrbet, und die Mut-
ter trat herein um die Honneurs des Hauses zu machen.

z. HeasticheEinkichmkigy Schwer-Un-
«

«

glsii«nachderModa »-
»Aneinem kleinen Tisch, wo angezündeterWeingkisteig-

. Im Wasser siedenmachte, das man nach Akt M kaß

sit
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sen und ohne selbstrecht zu wissen warum? als einen dun-

kelbraunen Uebergußtrinken wollte, sah man eine von je,
ner Art Weiber,deren gute Mitte sichüberall hlllfchlckcIhr
sUk Rechten stand dex kühneMandarin noch erhitzt vonei-
nem zu früh unterbrochnenAustritt; ans der andern Seite

der Frau- vom Hause der- vielgeliebte Soupdar, der seine
jüngerenoch-«nachdenkendeSchtvesteran einem Zuckerkörbt
chen von seinem Porzelän«"die--Verhältnisseeiner vortreflich
gezeichnetenskosebemerken ließ-; Doliverie verbessertemit

einer Art von sehr gutausgedachterVerlegenheit einige klei-

ne Unordnungen, die aus etwas: zn , heftigen Begierden em-

standen waren. Während diesesZwischenspielsschenkte die
gute, liebreiche Mutter mit mehr Anmuth, als man vor.

Alters-. Heben beylegte, einen lieblichduftendenCoffeeein,
der mit großenKosten von den«Uferu des rothen Meers da-

hingebracht worden war. ; ,-;,« ,

,

»

-

'

· Indessen daß die Gesellschaftaus Langeweilesich damit

abgiebt, seinnenes Bedüiksnißzzubefriedigen, eine traurige

Frucht »von- Nachdenken Ms SkudiuM-s.Welche-salle Bewoh-
uer dieses Erdballs reist-, die-Summen ihrer Vergnügum
gen zu vermehren, indem sie die Ursachenhäufen,die dazu
beytragensollten, machen wir uns das Vergnügen-;-die gan-
ze ansehnlicheVersammlung zu schildern. -

«

s

Die Präsidentin derselben, die Seele der ganzen Geselle

m

schaltwar Myredorb, die-»Frau vom Hause-«-ein dickes .

Weibchenvon gar züchtigerGeberoeund Laune, die mit

regelmäßigenund weiland einnehmendenZügenein blühem .

«

des Ansehn verband, welches noch würdigwar, schöneTa-»
ge zu verkündigenJene ssosonderbare täuschendeKnnst,
die in Kanton so gut als in Europa Unter denx Namen An-

dachteleybekannt ist, hatte sie seit langer Zeit gelehrt, jene
liebreichstrengeSanftmuth zu lügen, mit welcher die An-

dächkkgenan Andern ihre Schvosneigungszutadeln pfle-
gen. Es ist so schmeicheihast-zu jedermann zu sagen-lich

· «" «

« «

. bin
l
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bin weise, tugendhast, genessürchtig,besuchefleißigdiek

Kirche; wie viele Ursachen- sich gänz auf Michzu- verlassen,"
mir auf mein Wort- Auf WemVsklpkechenzu glanbeni
Dies sing-ungefährdie äußersteLinien zu--Mhredorb’sKa-

rakter.
·

Sie verband niiteiner skrupulbsenAufmerksamkeit-
gwßekzszVermägenan ihre·Familie zu bringen. Die liebreich-I-
radelsüchtigsteAndachteleiy

»

Schon war es ihr gelungen,
ihren Sohn, den Soupdar, mit einer reichen Erbin zu ver«

-

heyrathem Damals sah sie-Vermögen als eine würkende

Ursachevon Glückseeiigkeitan. Einige Zeit hernach hatte
ein geistreicher, liebenswürdigerMandarin, der aber auch

· sichseinesWerthes bewußt war, und unter seine Ahnen alte

ChaneszderTatarn zählte,eine ihrer Töchter geheyrathehund

seitdem redete die gute, andächiigeMyredorb von- nichts alt
Mndarin und Prinzen und Chaisean sprach sie nicht an-

d-; k; als mit einein schwachen,FürmeindenTon; ;die Worte

starbenunverständlichauf ihrenLippen; sie lachte mit Ele-

ganz über die witzigenEinfälle des Chans vom Mogui, den

sie nie gesehnhatte, nnd schienalle Augenblickzu vergessen-
daß ihr Mann weiter nichts-war, als ein geringer Kadi, der

schon lange her keinen Dienst Mehr that, übrigens aber kurz,
dick, undvon·Mekier etwas pferdeartig war, nur daß er

Eselsohren dem Kopf eines welschenHahnes ange-
v paßthatte s

Myredorb konnte unmöglichdie glänzendenEigenschaf-
ten ihres würdigenGemals enwissetiz ’) aber er war ihr
Mann, seit vierundzwanzig Jahren hatte Er das Glück,

durch die sanftesdenBande mit ihr vereint zu seyn, Braucht-
es wohl sovielZeit, um ihr-ein lieben Gerne-ilBegaan und

-,, sogar Verstand herzubringen? Jn Kanten wird wie in Eu-
s

«-
«

«

ropa

O) Ein altesWort, das aber das frani«ösische.ignokekgenau
ausdrückxzs Sollten wjk es- nicht wieder aufnehmen, da
wir Miit-das-eine französisch;duer mehrere Deutsche Mehr
umschretbenals til-ersetzenmussene

A d. U

—
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ne

now-Verstand-mit GoldeaufgewogenP M Schuseinnehmek
edercein Generalpächterhat weit mehr als« eins Balle-- »du-

Mfsosten seiner Verleg-re lebt-, oder als der Bürger von

Gellf- der verfolgt-with weil er sehr gute Sachen sagt-
»

«

und.gsute..franzdsischeSophismen macht.
"

·

Doliverte war-gros- Tfchlankwieein junges Rohr- und

, HemgchczszumIdealeinesx Malen-.- Zwey schöne, weitge-
öfnetekAugenk.die im Aufwtllen des Vergangene zärtlich-utn

— ·-flchblickten,«werrlethtu·-«Ewie«theuer ihre-Etwa
» Zietlichek

« —Wnchs, edler GWisAnmuthdis ietzt-ne äußerstenFin-
sgekspitzenzaußer diesen Annehmlichkeitentausendtleine
Talente, viel Philosophie, und wenig Richtigkeit im Den-

ken; 4«)so ungefährwarsDJTyredorb’sältesteTochter. Man

setzenoch hinzu: sehr viel Erfahrung im neunzehntenJah-
re, und sehr viel jener kleinen Galanteeieu, die den«den

:Mädchendas ersteglücklicheGefühl der Unschuld abstumpfen.
Ein rüstiger Bonzw den die Natur-eine gute Gefunddeit
verliehen hat-te«lszrszlkdemns LØHMGewesen-«und hatte
ihr den ersten Unterricht-inden Geheimnissender Liebe ge-

Yabene Ein Mansouhouder ") war ihm gefolgt,und hak-
teTeinem Avaldart W) Platz gemacht. ZwepMaus-win-
pon der gelehrten Klasse hatten wechselsweisediese längstge-
mlktes Blume genossen, bis sievon einem-EhiiiaguAg«Me)
verdrängtwurden. Nach allen dlesenErfahrungenhatee
Doldverte seit acht Tagen, da sie nichts du thun hatte, sich
entschlossen-das Gelübde der Keuschheitabzulegen. Von

welcherWüeksameeneegewesensey-«kann man aus der gu-
«

km

«) Csvlöauevcs im Originals Giebt es im Deutschen Ein
Wort dafür? A U

«

. d.
«

T ") EinTiteh der-das Recht in sich schließt,f000 Mann zu
ommanderen.

’

. "'-ZeissMalabatischeeWert- welches-Herreine-;lDorfe la- k

.. ."") Schifskavitaim,

—..Erst.B. t7y79. H

J .
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ten Gesigximgsschließen,ln der wir sie gegen- den Fremde-i
sahn, den ihr der Soupdar an eben dein Tage vorgesteikehatke.

«

»

Ein andrer der Liebe geweyhterGegenstand,gessenun-

befangnesHerz noch bet) DM eVstMErfahmngev stand, war

eine ausmerlsameZuschauerinnon allen, was sich fkjk M

Ankunft des Mandatins bis jetzo zugetragen. -Dp1quj
war-, die jüngereSchwesterder alljuliebenswürdigenDle
verte. Man denke sich eines jener verführerischenWesen-
«de.renAutheil es ist, zu gefallen; sbeiydem die rührendeGra-

zle der Jugendsichzur Blüthe der Unschuldund zum- sun- .

,

kelnden Blick des Verlangens geselle- so hatte nranzwar
sticht völlig Dolifouks Bile näher-emanaber noch

bloßen Teintxdazm einen Mangel an Markieren, sehrviel
vdn jener kleinigkeitachtendenAufmerksamkeit-«wenn das

"

sWort Liebe auch nurwle verloren im Diskours vorkömmtg
"

im Grund sehrwenig Empfindung, aber sehr viel dem Aw«

sehn nach; fv bekämeman ein Ganzes-, das zwar seltsam
.

-geung, aber Dolivertens jüngererSchwester so ziemlich
ähnlichwäre.

«

. .

’

»
Die chroniqnefcandaleufe von Kanten legt der«

reisenden Dollfoul etwas mehr Kenntniß ben; ais sie zu h-
ben schien. Man Versicherte sich öffentlich,sie hätte-sich
verschiednejener Frei-heilenvon der zärtlichenArt genom-

men, die Geschmackverrathen- Und zwar mit einem Berti

zeu, der ihr sehr guten Unterricht in der Physikgesehe-
hätta Indessen glaubt man dagegenversichernzu können-

daß die Medisanceeinigen Anlheil anldiesemGerüchtgehabt
habe.

—

.

Ich habeschon etwas Vom Sollpdak gesagt, und wiil

nur-reach einige Züge hinzusehen Dieser geliebte Bruder

dreyer artiger Schwestern war beynaheklein, sein Wuch-
war Weder lang noch majestätisch;.aber er war gebildet, . .

zum Malen schön.-Seine Sprache war sehrgesucht,und au-

Gewohnheitredeteer sehr oft nur mit elnsylbigenWär-um

Jus-
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( Sitz-besondrebewunderte man an. ihm seinen
fchmackim Anzug. »Er war der- erste-.sagt IMM- der-»di-
SWBM Falten erfand-·die-jetzt die Advnlsse VVU Kam-en
Im Vordertheilihrer.,-.1.ln«teijkleidervnagen. Diese Festes
warmemqu wenn der Stoffzreich»swnr-zj.abersie-M- —

ben bezyden ;Damen».Anlaßznss angenehmen Suppvsizis
one-» zugp piesehatten einv großes Verdienst««

Noch eine Person«-nnddie; Gesellschasezsvie jetzt Idee
Myredorb den. Seel-et- trinsh ist alle«gemalzt4·;.»-«DieserAk-
«teuv-war der Mandarincspz;Aber’ich«»,l)abe-scviel.vonudik «

zsem neuen Liebhaber.Dolivesrtenszu sagen, daß ich ess-
- eignes Kapitel zu seinem Lobe bestimme. Für jetzosey-»-

genng zu bemerken, daß ersvon niitlereeGröße war, nnd
etnkae dicker-als gemeiniglichOJZAUDMIIS.zu- seyn pfle-
gen"..s«E,e.war schwarzbraun, hatte eine schöne Nase,
seiirige,.-Angen, einen sei-etlichen-iingewiß«-,nmherschweifezz-
Den-Blick- wnßte weißen-» nichtallzuwphh wie .er sieh
Axt-« gewissenFragens lyßwickelnzwpllxezyaber-et hatte
M ppch gut gut Glück als einen Manns-ange»kündigc,·

k-
im-. letzten Kriege 4oo Mann Kavallerie kommandiex

F

ätee.
(

.. . .

-

- CI

Digreßionem Artiges Rezepn für die
s- smckdchen inKantom die-?- nicht «

länger-seyn möge-to .

—-

Man hatte den Sei-her abgenommen; Lille Sklaven
Myredorb’s waren sey dieser Ceremonie erschienen, nnd—

jeder von ihnen trug etwaegwn demSorhetgexäthehin-
weg. Die VornehmstenAkteure ivaren,,-ausgestiegen,und

plandemn zugleich vonz gleichgültigen«Dingen, die sie
nicht recht verstanden Die Frau vene, Hause ward ge-
wahr- daß die Langeweile, dieseGeißel des menschlichen
Geschlechts-sich in die Gesellschafteinzuschieichenbegann-,

"

H 2 .

-- Bund
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«

nnd schlug eine sperrte Klinvvkli H Vvvk weichesda-

mals in den gutm- Geseuschgftmin Kanten das Mode-

-spiel war.
«

Dviideree .pr'äsentirte·dem-Mastdarm die-Leon-
ipamkk kki »ein- davon nähme,denn-den andern nachder

Reihe iin «Saa«t herum, nnd behielt dass leste für sich.
Manneskn Kissen, und setzte-sich, nnd Schonwikan
sing. an, wie’s gebräuchlichwar. Doch vorher etwas

MUSpiel selbstrnd seinen Ursprung.
, Ein-Kaiser«von«Japansswar seit langer Zeit in eine

ilFlosonderbatieArt von schwermüthigerLangeweile(ennui)
verfallen, daß"«sih'indas LebenspznrLast"ward,. nnd mußte

man ihn binden, damit er START-selbst abkürzenform-

7te. Fastzehn Millionen seiner Unterthanen erschopften

site ihren Witz, dieseSchwermnthznver-scheuchen End-

lich nach anderthalb Jahren-»f·rnchklosen·Nachdenkensnnd

Sorgen ließ sichein Schulmann, dee"-studi"ert,"«’und«»vor-

» nemiicheine gute Philosophie inne hatte, anmelden, tri-

hätte er dieseeinzige Entdeckunggemacht. Alle, die bis-L
ihrenJflVersinndangestrengt hatten, sahn jetzt nuf

Uns-«Mkmlkoiie·genzjedermann sprach von ihm als Von

dem IpssenMetaphxkekim Nache- ukw die Hymne-sek-

mangeltenqnichhihifseym Kaiser zu melden. Er ward

geh-htt- niitenielem Gepränge vorgestellt, und erhieltdie

Erlaubniß,noch an eben dem-Tage seinen Versuch zu

machen. Der geheime Rath ward illsammengernfenz
der Schulinanm der Kaiser nnd der ganze Hof waren
in demselben. fNach einer kurzen Anrede schritt der

Schnlmann zu Werke.
· « « "

««« Der Kaiser saß mit allen seinen Hdsisuten imst-

thetiau einer-rundenTafel, die mit einemgrünenTep-«

pich belegt"war. Der Schnlmann zog«SMM Speck an-

der Tasche-, und ans diesem zuerst einenkleinen Stab so
dick- wie ein Pfeifenrohr,nnd anderthalb Fuß lang, an

«

«
,

»

dessen

Dein Spin, dessenBeschreibung oaid hierausspitz-.
i
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dessen einem Ende sich ein kleines Häkchenzsbesandzfdamx
psäfentirte er sechzig kleine Stäbchen fv dick· und

, so·

lang als ein SchwefelhölschemNachdem er die kleinen
StZischen in ein Bündel zusammengelegthatte- ließ sitz
den Kaiser den Haken auf die Tafel gestütztmit voller-

Hand anfassen, und schüttetedie kleinenStäbchen darf
- auf hin, die zerstreut hier und dg«herabsielen. « Nichts

Meigen-, nichts so sonderbar Ergdtzendeszals »derFall
der- kleinenStäbchen-, .,die’tansendartige geometrischeFi-
guren bildeten! Auchs konnte der Kaiser »und der ganze

geheime Rath nicht umhin, in ein lautes Gelächterlausx
zubrechem welches aus einige Seit das Stillschweigen die-

ser erhabnen Gesellschaftunterbrach. ,

«

Die Stäbchen lagen nun zerstreut da, und jetzt
brauchte der Kaiser,i vom Schuimann angeführt,""den

Haken, um sie eins nach dem andern aufzuheben, ohne
die übrigenzu erschüttern;denn in diesemFall Hat IMM.

das Spiel verloren, und es geht fort ans einen andern.
Man vermuthet, der Kaiser sey das erstemal nicht son-

derlich geschicktgewesen, obgleichWissenschaftden Kaisern
von Japan leingegossenist. Jn der Folge abererlangs
te er eine solcheGeschicklichkeitin dem Siåbchenspiel,
kreiches zugleich die erwünschteWürkung hatte, und ihn
völlig zurecht brachte, daß e-. »dasKaiserspiel getrennt
mitbe— Es ward der Zeitvertreib Heller Großen des

"

Reich-; alles ward nach dem sStabchenspiel gemodeltz
Malt Machte Tänze, die den Fall der Stäbchen vol-stelle
tm. Der Schulmann hatte sich einen unstetblichenRuhm
III-erben; sein Nqu ward in die Jahrbücherdes Reichs
(lUgetragen,nun-sein Porträt auf der Gallerie ausge-
hängteawo die Bildnisse der großen Männer und-. der

Erhalterde- Staats ausgestellt waren. .

.-

« Mit diesemSpiel ergötztesich auch Mpredorb sehr

anständigin ihrenmußigenStunden; dieses Spiel war

—- H z «

O-



fis IVJ IAbhandlnngen
W auch, dasman dem Mandat-in bei-schlug-nnd dasse-

mit einer der ErfindungneükdlliwNArtigkelt spielte.«Do-

livetstehingegenspkotilikfTsich«Dem VEVSMSMdes Spiele
Nicht überlassen- --ihr Blut waEr noch zu sehr in Wal-

kqng«
«

Sie verlor sehr Viel, Und niemand fand da- aus-
fewidentlichzalles wurde aus Rechnung der Philosophie
gescheit-demsowahr ist es, daß es zuweilengut ist, Phi-
losoph zu seyn!

-

-

sz Jeder Gebrauch in den Gesellschaftenzu Kanton

hat«-seine·—it,und so auch’das Spiel. Man steht da-

von genau«zu der Stunde aus, wo man es zu verlast
sen gewohnt ist. Die Mutter sagte den andern, man

wäre bey der letzten Tour, und jedes stand aus, nm

andern Zeitvertreib zn suchen. Der Mandarin hatte den«
Vor dem Soebet nicht vergesse-ex Er näherte sich Doi
liverten, sagte ihr, daß er nicht ohne sie leben www
und that ihr die artigste Erklärung,die nur ein Großer

thun kais-ex

··

Dolioerce wußte zu leben, und kannte alle kleine
- FHrmiichkeitender Gewohnheit.· Sie schlug dem Man-

darin eine Promenade vor, uan er hütete sich wohl-—sie
abzulehnen. Da sind-denn unsre«s««b«eydeLiebende in ei-
nem großen Garten, wo die Kunst- im Wetteifer mit
der Natur, tausend etf-«inenewürdige Wunderdingesehn
-tieß. Lange, bedeckte ; Treu bilden-n hier durch hundert-
sacheJrrwegeein Labyeuh aus dem-man sichnichtswlet
der-.heraussindenkonnte, wenn man »sicheinmal darin

« vertieft hatte.—Dort sah man antike KolonnadeiiT-seitien
Tempel darstellen, wo der Gott-« der Licbe ihrontekä·Sin"n
len und Tempel aber waren nichts"mldets- als Erheit-

- durch dir sanfte Wärme eines ewigen Frühlingsgenährt-Z
··und von dir Hand eines geschicktenGärtnersin-"ien«"e"
Formen geschlungen;der Liebesgott war das-Meisterstück
Okmfmuekllfphidiät Weiterhin blühtenunzähliseTBliis

· T
MM
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men »auf—einem mitGeschmack angelegten .’Beete,befrie-
digend-s fürs Auge«zugleich und für den Geruch. Grup-
PMMM Najaden gossen ein klares, schimmerndes Was-
ser Mis- das hoch in dieLnft getrieben im Staubregen
Wieder hetabplätscherte.Jn alle diese Anmuth mischt-
der Gesang non tausend- Vögeln im Gebüsche eine Har-
.monie«.,.die des ersten Weltalters würdig gewesen wäre-

nnd-..stch wenig füt. da5.- Gegenwärtige schickte.
Seh hab es schon gesagt, tin-Garten war ein La-

byrint, messen . Anlage-,-- djessen Krümmungen und Jrre
gange einen sonderbaren Anblick datboten," der für
Liebende, sehr anziel)end:«seynmußte. Man hatte die

Waiserkünstennd die Najadentnit fiüchtigemBlick be--

"·k«xtack)tet;der Flor der Blumen, ihre teizende Nuaneen,
sie in sich zusammenschwammen,hatte man nur im Vor-

beygehnbemerkt; behm Säulentempel hatte man nur ei-

nen kurzen Stillstand gemacht; selbst der- Gott der Hie-
be,- sdem man- Wem-auch zu strenn vor Begierde brann-

te, war nicht geachtet worden; dem Labyrint, nur dem

-Labyrint eilte man zu. Schon drangen beyde tiefer in

den Jrrgarten ein, ale es Dolioerien aus einem Geist
von Zucht nnd Ehrbarkeit eins-iet,zu erröthew nnd dem

Mandarin zu erinnern, daß sie allein mit ihm wäre. -.-

,,Was würde man sagen, hnb sie an, wenn man mich M

diesemLabyrine mit Ihnen allem ohne Führer vermu-

thetSTsYJU der That, gnädiger Herk- ich Muß Sie sehr

hochfchälzemdaß ich so ohne alle Bedenklichkeitmit Sh-
nen hieher gegangen bin —- doch kommen Sie zurück.
—- Nein- reizendeDoliverte, rief der Mandaein feurig,
MM kann Sie nicht lieben- ohne Sie zu verehren. Ih-
re Tugend ist mir heilig. . . . Jch bete Sie an, liebe

- Sie- nnd werde nichts versäumen, es Ihnen zu bewei-

sen.a — Ein Seufzer war Dolivertens Antwort; ih-

Ife AUJM entdeckten eine Bank, ihre Schritte führtön
H e

'

si-— -
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siehtinzsiesetztesichcdqraufneben den-Mundwan verth-
.

Händefaßte, sie an feinem Busen drückte?,und machte-
daß sie eben so im: Jamm· beste-, wie ihr Buseukuchauf
und nieder.wnllte.«"-s-— » GtiädigekHeck- stummelte Do-

liperte mit«sein«
·

Zittern ,«.welches ein Verbote des Verlau-

gens ist; ich kann mich nicht iängeebei) Ihnen in »Gefahr
setzest- - - . Sie dringend. . ich vielleicht schwach« «.«.

- Wie? schöneDoliverte, Sie fürchtensichvor mir?« wollen
«

Mich fliehn? Vergaßen Sie, daß ich Sie anbeteTCF —-

Schpn hatte der Mandat-in ihren wonnebebenden Lippen
zwei) Küssegeraubt, schonfchioßer- sie fest in seine Arme;
Doliverte stammelte nurnocheiniges unverständlicheWor-
tes; Trunkenheitdes Entzücken-schwammin ihren schmach-
Mtdevø halbgebrochnenAugen; die sterbende Tugend un-

terlag -.--;-- ’,.Wahrhaftigt stieer zwo Stimmen, eid
herrliches Rezept für artige Landmädcheniaber mir für

diejenigen , die’s nicht länger seyn mögen!« —-

Zwey Fremde warens, Spasvdgei von Handwerk, die schon
.iaiig im Labyrinte hernmgeirrt waren, um den Ausgang zu

Inven, und jetzt-Doliverten mit dem Mandarin überrasch-
tenI"

.

-,,Wi()rhaftigz wiederholten sieijs ein herrlich-s Re-

zept für artige Landwädcheiyaber-nur für diejenigen, dick
. nicht«jngerseynmögeniss -—

.

(Die Fortsetzung.folgt.)
"

« ;

k-
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« -· Naturgeschichte.»

M

.»..Dame,,-

von "N —b.

Die Nachtignllfder Vogel der Dichter, der in ihren
Liedern lebt, und mit ihnenwetteifert, von dessenLieb-

schaft zur-Rose, alle Gedichte der Morgenländervoll sind,
war immer, der Günstling dersDamems ekahWUIIJ W
ten Kabinetten," er empfängt-ERNSTKostdnd ihren-Hän;
den, er theilt ihre Liebe- -ihre"«’PsiCgS--Undichsbfnsgeipih
Sie würden Ihre Nachtigallen um«-keinen"Preis in der

Weit tauschen. Um so mehr werden Sie mir verzeihen-,
wenn ich Ihnen hierzeine kleine Skizze·«ihr-ei- Natur

entwerfe, und sie mit Anmerkungen über-ihre Wardnng
und Eigenschaftenbegleite- sp

«

-"
« «’

TEinigeNaturforschershabendrey Gattungen der Nach-

tigallenangenommen ;««Bergstucheigallecyais« Zie kleinsten-:
"Feldnachtig«a«li«en,vots"7mitleeerGröße;und «WaMM«chkk-I
sgallen,-Tdiessich an Bächenaufhalten-. Die«Iletzten-sind
die stärkstenund größten,und nnermüdesteninsSingem
indem-Ehe Gesangzischt-Monatedauert; wenn der ansv «

’-dern"«ikjrermit dem dritten -««ä"ufhörc;
«

Bänder Tresiicik
fett-Ide-

’

Gesangz dieseskleinen unansehnlikchenVogels
«(ee-·gieoe«äb·erauch weißeNachtigallen-nnd- dies-Kaiserin
Agrippina satte einen «vergleichen)«brancheJich JTMM

wohlTischtshinznzufehenferknnterscheidefnkieTöne-«gehst
«

"

i H f, .

- bis
,

,

.

UekersvielNachtigall;Schreibennij eine .
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bis zur vierten-Oktave, und oft drüber-zund-isiebenso-

wenig in Roten zubringen- als nachzuahmen,obgleich
das erstere ein liselehscikecVestcht hat. Es wird wohl
wenig Menschen geben- die seine Harmonie nicht zum

Entzückenhinreißensollte-soder dieunglllcklichgenug sind,
in dir Klasse jenes Mannes zu gehören, der den Ge-

sang der Nachtigall so haßte, daß er alle Bäume und

Busche um seinemLandhauseausrotten ließ,vum sie desto
sicherer zu entfernen.

«

Kein Vogel ist so eifetsüchtig,al-

die Nachtigallen; sie zanken sich um ihre Weibchens, wie

um den Ruhm-ihres Gesange, und wenn von ungefähr

zwei) -Männchennahe beysammen kommen so werden sie
siehnbeißen-—oder so lange-»im Gesange wetteifern, bis

«

ein- -oon ihnen, aus zu großer-32lnstrengung,entkräftet
oder todt zur Erde fällt. K.-se««Mchtiggllright M Ska
le und die Einsamkeit,und singt daher hauptsächtzchzgk

Nacht; sie ist die Sängerin des Frühlings-, wo. ihr- Ge-

sang am herrlichstenist, und scheut die Kälte, weswegen

sie im Winter, mit andern Streichvbgeln, uns verläßt-
und sich verbirgt. Sie hat« inen natürlichenAbscheu
vor dein Adler, dem Sperber- und den« Schlangen«und

meidet den Nordwind. «Sle nistet gemeiniglichm dkk

Gegend eines Hügels oder hellen Bachs, und suchtsich
ksonoekiichOrte aus- wo ein: Wiederball ist- und wo sie
ihr Weibchen, wenn essan dem Neste sitzt, und die

Vorübergehendenund die Thiere hören können. Sikhgk
immer zwey oder dreh solcheLieblingoörter,wohin sie sich
setzt, um zu singen; und eo ist ein Untrüglicheexsenne
zeichenxdaß sie aufhorens werde zu schlagemwenn man

sie diese Oerterverlassen sieht. .·Dle Nachtigall baut ihr
Nest ziemlkfchniedrigund in Sträuchen; es ist länglicht
,und »tief-nnd Ymeistentheilsaus dürrem Eichenlanb»ohne
Federn, soder andre Verbindung zusammengesetzt-»Du
warmen Ländernlegt--sieviermal, bey uns ghtzxZech-. Mc
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siensdreyyqt Eyek;·es sinds-ihrervier oder fünf-; wet-

che skiüpfslt sind , nnd aus« denen, Wie Tfast M) Allm-

Vögeitb mehr tännchenals Weibchenkommen Und

diesm- einsaneesnVogel, derT nur lsWäldern nnd an Ba-

chen wohnt, der nur seine Gattin und seinen Gesang«
Uebr- hats die -Gedu«l.dund »den tyrannlschenFleiß der

denschemsanden Aussenthait der Städte, und san ihre
Gesellschaft-zeig-gewöhnengewußt. Jch, will »Sie hier
mchtgmirkderiDer der Jagd und des Fangsder Nachti-
gall.«unterhalt"en;ich liebe- deer Menschen«nicht, der- zur
erst auf den Einfall kam, sich die übergroßeNeugier de-

«

kleinen Sänger-s zu Rntze znmachem um ihn seine Feen-
lyeit zn rauben; die beste Zeit zu diesem Fang ist übri-

gens len·.Monat ApriU ie- eher man sie nach ihrem
Strich-fängt, je bessersind sie, weil sie frühe-tezn fingen-
anfangekik Msis später aufhören. Inder-Hälfte des

Maysx oder-gar gegen das Ende gefangen-ORDNde
der Mühexnichr. "Die Mänt1ck)en-streichenMur W-

ans; man-heilt, um zu- erkennen, ob eine Nachtigall ein

· Männchen oder Weibchen sey, für das unzweydeutigste
. terkmah einen kleinenGeschwulst, oder erhabene Röh-
re, die um zwey Linien über- die Fläche der Haut- M

der Gegend-·des, Schwanze-; hervor-ragte- Es«ist Un-

barmherzigkeih die Nachtigallen ganz jungswegznfangem
sie haben alsdenns die Alten nicht zu Lchkew im SM-

«

genjsnnd lernen also nie d-e,n--Rachkig«llgesang-TTVUVCM

bringen nichts als wilde
«

Schläge PRINT-TM MUM

Zwar auch«-3Arien,die man ihnen vorpfeift,-«nnd.einalter

Schriftsteller--er4vähntsogar-einiger, die reden konnten,
Mein Sie-werden mit mir« gestehn, das ihkspMtüklichek

«

GIVE-alle Diese Künsteleyenübertrift.«:«Eine Ameise-
daß eine Stuheunachtigall shaldssingenwerde-, geben die

großen-blutigenFieckeu, womit ihr Koth- kderszsvleM
·

weißeFMS bat , vermischt ist.. Bey .«—demeäsis-ges«.—
-

:«
-

.

- s o-

!
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V. Naturgeschichte.«

Vogels ist das-. hdizerneGitter dem eisernen nnd meßine
gernen vorzuziehw denn dieses wird durch Grünspan,sjee
neu durch Rdst gefährlich Den Boden bestreneman
mit dürrem Moos- welches die Füße Des Vogels reinli-

cherv erhält- Der Bauer, worin man die geht-Uhu-

Nachtigasllthut, ist von den gewöhnlichenin derGrdße
unterschiedem .Dieses Blenden ist eine Grausamkeit m

Menschen- um sie länger singen zu machen; esgeschieht
durch eine giüendePseifenrdh«re,die man den Augen des

Thierchen-snahe bringt, daß es die Angenlieder schließen
muß,. weiche durch die hervorbringende Thräneu zusam-
mengeidthet werden. Man kann ihm das Gesicht- wieder

gelten- wenn man mit dem Federmesser die Augen an

dem Orte wieder dsnet, wo sie zusammengeleimtsinds-
deu,matt an denweißiichenssStrich leicht-«erst-we »Die

Nachläßigkeitdes Gesindes in Wartung Wes Nachtw-
len, wenn ihre Herren zu verreisengezwungen »arm«

hat die Gesindung eines Neisebauers zuwege gebracht.
Es ist ein Futteral, in der Größe nnd Gestalt eines ho-
len Vogelleibes, inwendig mit einer kleinen sen-nenka
trutze gefüttem die mit den feinsten Pflarnnenfedernge-

stopft ist-; Hierin wird der Vogel verschlossen, doch so,
daß er darin weder zu eng noch zu weit ist, durch an-

gebrachteLöcherLuft erhält- und sich den Schnabel nicht
an dem- Deckel absioßenkenn- Die Nachtigall liebt

Neinlichkeit und guten Geruch; das beste Futter für sie
«

ist ein -—Gemengfel.von. zwey Theilen geriebener Semmel
nnd einem gTheii Thartgesottenerund kleingeriebenersHüh-
nereyer.- Zuran des Singens skatm man-pou- beyden
gleichviel-nehmen Hierzu giebt Mem ihr täglich sechs
bis zehn -:Mel)lwürmer. Wird mit der Fütterung or- —

deutlich verfahren, und sie außer der- Singezeit snicht zu

start gemästehsoskanndie Nachtigall acht bis zehnschk
leben.

·

Leinrzeichen der- Gesundheit des« Vogels sind,
wenn
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wenn er· oft singt, sich, sonderlichauf dem-Rücken,putzt,
rechts munter ist, die Flügel schüttelt,auf seinem Beim
KWIFV und guten Appetit, nnd vorzüglichiiU den Mehl-
würmern hat« »Vekgessen,Sienicht, thre Nachtigallen
im März mit ein Paar Spinnen, als eine Frühlings-
ctir, zu hewikkhem and sie alle Jahr wenigstens sein

paarmai in die Hand
s· zu

-

nehmen , um an sehn-. ob ssie
nicht«zn·fetr oherspznmager sind. Die-Füße müssenöf-
ters gebadet, nnd die Krallen heschnittenlwerden. Wi-

der das Podagra nnd den Geschwüren an Augen und

Schnabel hilft frische Butter als Salbe. Die gefähr-·
lichsteKrankheit ist die. fallende Sucht. Das besteMit-
tel dagegen ist, mit der Scheere sogleichdie hintre Kral-

le ganz nachdem Fleischeabzuschneiden,bis einigeTrop-
fen Blutsrarnach kommen, und hierauf die Füße in
weißenWein z-: baden.

« « ·

.

«-

vt. «

Anekdotem
M

Alsdie GräsinNenata von Bonrbon den«Herzog Anton

von Lorhkiugenzu»Anfange des sechzehntenJahrhun-
derts hehrathete, erließsie die Bauern des Dorfs Laxon,
aus Erkenntlichkeit«wegeneines ländlichenFests, das sie ihr
zu Ehren angestellt hatten, einer höchstseltsamen nnd lächer-
lichen Sei-vierte Diese Bauern waren nemlich sonstgehal-
ten, dies-ersteHochzeitnachtihres Fürsten das Wasser eines

Morast-D der vor dem Schlosselag , zn peitschen, um das

Quackeli der Fröschezu verhüten. Diese Frohne war noch
-

«

- an
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an mehr Orten gebräuchlich»Die Einwohner-i von Mon-
tureur müssen-z. B. diesen Dienst ihrem Herrn, dem Abt
von Luxeuii, leisten. »Sie schlugen das. Wasser die ganzex
Nachk, und sangen dazu-»Pä,,,p·ä,komme, pä, vecy
M..l’AbJ--Hde LuxeuilJ que Bieu ga. »Ski»ll,«stja,
Frosch-—still, es leb’ der- »HerrAbt von Kikeriki-,
den« Gott erhalt! Gewiß werden .die Bauern-von-Mon-
tureur die Befreyungvon dieser Frohne, die ein sie-herrli-
cherZug zum Gemälde der Möncheder damaligenZeiten ist,
nicht so leichtenKaufe als die von Larou gehabthaben. -

s

Als der schwedischeAdmiral Baggedie dänischeFlotte
geschlagenhatte,stand ihm KönigErich die Ehre eines tri-

UmphulfschkuEinzugs zit. Zuerstkam der Admiral mit ei-
ner goldnen Kette um den Hals-«-undoix J)ffiri«ets,«die in

der Schlacht gefochtem M GoldstvssyekleÆ.TIDannfolgs
te» der gefangne Befehlshaber des feindlichen Geschwadery
Brockenhusem mit den übrigenDimen, und Vor ihnen-her

s ging der Hofnarr Herkules, der auf einer Fiedel
spielte.

"«

,

x

—

w
—

-
-

.

Gegen das Jahr 1661 entstand in Frankreicheine

Seite von einer ganz besondern Aktesie nannte sich is

compagnie des æuvres korres, die Gesellschafkder

starkenWerke, und diesestarkenWerke bestandendarin-
·daß sie ohne, die geringste Måßigung jedermanns Handlun-
gen, selbstgetrönteHäupter nicht ausgenommen- tadeite
und richtete. Sie wuchs sehransehnlich-«und es befanden

sich Leute von großemStande und Rufe darunter-. Mazarin
schärfteLudwig XlV. ivenig Tage,VVrseinem Tode dit

Ilusrottung einer Gesellschaft ein- deren gefährlicheFolgen
für den Staat er ihm vorstellte, Aber sckstim Jahr 1676,

ais dieseSeiter immer arger und ärgermachte, dachte
«

der
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der KöniganzihkeVertilgung- die Unter-Androhung-einer
ewistenVerbannungnach Eanada so ernstlichbetrieben mie-

de- daßman. in wenigZeit nicht mehr davon redenhörte-
l

»

FolgendeGeschichtegiebt einen Beweis, daßüberna-

türlicheBegebenheiten, die—durchGeschichtschreibeebestätigt-
und durch viele Augenzeugenbeträftigtsind-. Ist ihren gan-

zen-Nimbus«durch eine gründlicheUntersuchung eingebüßt
haben würden. Als-Sarden sit Maylandkivim verbreitete

stehauf einmal das Gewinste-daß sicheiii Engel in derLuft
sehn ließe. Cardan lief auf den Markt, und sah ihn selbst,
und mit ihm mehr denn szweytausendMenschen. Die

singstenwaren bestürzt, und wußten nicht", was«sie voit

dem Wunder denken sollten. Endlichkam ein geschickter
Naturkündiger",»und bewies der-Versammlung,daß das,
wacrste für eimer.scheinmtg-Thielten, nichts-GestehHals der

Wiederscheindes steinernen Engels aus demsGldckentbmm
sein Sr.:Gotthnrd wäre, der steh, vermittelst eines darauf

«

gefaltnen Sonnenstrath in einer dicken Wolke abdrucke-
und den gingender Zuschauerauf dieselbeArt, ivie die Bil-
derchender magischenLaterne, darstellte.

,

« V-

-« FI- «.» »

s- —-

»,
.. ,.

Alte 1775 bey der WiedereinstthgsdekParlament-
die ganze Stadt Toulouse ihre Freude wieder zu erken-

nen gab, wollten die Schuhen-tm die in den frentdsischen.

Städte-e eine Art von eigner Gilde ausmachen-und meis-

stens arme Savoyardensind- Nicht die Lehren-seyn Sie
berathschtqgkensichqisp, was zu thun märe-,«-ss«andenaber
leidet-! ihre Kasse sp atm, daß ste nicht die mindesteUn-

terstützungdavon hoffen konnten. Um ndersdochetwas
zu leisten;wurden ste einig 1)aiie Fenster einzuschmeißen,
die··denAbend nach d-.«-Einzue nichterleuchtetseynwürden,

-

"

»

und
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«

nnd 2»)allen Bürger-nettdiesemfestlichen-Tagegraue die

Schuhe se putzem
s

,-
X

-

-. :- sk-
-

Unter den JnstkUkMMw die ein pfälzischerGesandte
zu einer geheimenVerschickunsnach Paris im Jahr I 669
Mk szsieyipfing , und die den Zustand Des Finanzrsund -

Fr.ieg«swefens,,Beobachtungendes königlichenHofe midsp
zweiter betraizchbefanden sich auch folgender »Er sollsich
erkun-dige»n,nnd berichten,oh etwa zu Paris in Sen-behän-
sern rot-heDamastneoder sammt Betten mit Zubehörwohl-
zfeilund »wirthener zu kaufen wären? Soll er sich erkundi-
Hen, ob nnd-mit waj ftfrskwrnebmen Leuten unsers Soh-
,,ne-·Liehdenconversion» Soll.-e"r«sGeheimen-RathPauti
geo- RCMZM erinnern-s,ob-sie.nichtvon dem guten, unver-

flxfåifchtmWem- vnn Freudgnaezksrnit anheroxbohrgenswoilem
«

zzmalen ihr Weg nicht nie-it davon- fägr sc..««s-.;;«De,rGe- s

sandte fchafkesichiuParis eine Trauer-klein atr, »Hi-M

kgendeqkostete. ,

—

.
.

.

.ÆsövaiD-" .g-.Ellen,. d H Dicht-, »z» »

,

Tafezn Nessutrer undUnterbo
:

«

·

»w. c-

Dem Bandmacher für, die Gar-time .

"

Kleid und Zugehörung ; «-’. s. s«»s.

Für einen Huth, 8 Franken z, zo«

Für das-»Besten«zum Kleid 73 ; -

Für den Degen -

.

.. is. :-.·

Für tin Hemd . ; H. Co.

Für ein paar seydm Strümpf .-:«;- se.
·

-

zFür die Perruque . ·» . -1·,. · «-

Fürein paar Handschuh ,

.
-- !

sp z. -

Für zweiepaar Schuh
«

«
-2.« zo.

Schneider-Rechnung- »

.. . zx -

«

«
·

·

« Z.8H2«—«THO-

Zutn
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Wochen bestimmt, und zur Bestreitung der Kosten 416

TMM dle er aber zu berechnen-hatte.

js«. ( , s-

,. » »J,s« H- « «» w - Fuss-
.. I H z-

pL— «
ÅL L «

—W s! IT J. —--

fkf».kz«..·gx

fe.

Billet Von J. Rousseauan eineDemojsellezd
die sichein Schnårband«)» V.yn....sciULr-s2lrbglx;s

em ihrem Hochzeiaag ausgeberenhattel—

ler, Mamsell, habenSie das schönePresent, das Sie
verlangten; ist’s zuviel, so wirthschaftenSiesgnts

dnmlh daß es bald seinen Gebrauch findet;
«

TragenSlg
unter»glücklichenAussichtendies Sinnbild des Bandes der»

Lxldensund»Llebe,womit Sie Ihren glücklichenMann ·

tänwundenhalten wenden-nnd erinnern Siesiclh daß eins
Schnitt-band von der Hand tragen,

s

welcheble Pflichxenj
pxeMütterhlnschrlebksichVerbindlichmachen heißt,siem

Ffüacnsz «

,
«

--
—

· VIII-
"

’- V Mai-«weiß, daßdieser großePhilosoph eiujlmgtgenöthigt
-

IM- sich seinen Lebensunterhalt mit Schnnrbandermaeben
zu erwerben.
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te ihm zuweilen die Orgel in der Kirche zu spielen-Wenn
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Händel, derspTsdnkünstlm
unHei-nR f-,P. »-

.« .
)
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,

«

GeorgFriedrich Händel wurde zu Halle in Sach-
’

sen den an. Februar XII-i geboren. Sein Vater

wjar Arzt und Chirurgus dieser Stadt. "Er'erl)ielt einen

amWeIfenielisschenTHE-kund nahm«seinenSohn-:
mit dahin, der in »·seinsiebentes Sie-thing. schon m

diesem zarten·’?llter«l)atteder junge Handel erstaunliche«·
Fortschritte Eins-der -Musik gethan, und keinen andern Leh-
rer darin gehabt, als seinen unwiderstehlichenHang zu«

diekrsunstz zEszgiebtl»Menschen,die.mit dem Keim ge-

wisserTalente gebpxen·-werden.»zstinzFunken, und M-

yerborgne Feuer lodertspsauflDieszNatur allein sagtezuz
Correggio, »sei) MnlerW Sie machte Pascaln zurnf
Meßkünstler,«und Händelnzum Musikus. Saan

ter, .»der ihn der Rechtsgelehrsamkeitbestimmte-,betrübte.
sch«über seines Syhnes tonkünstlerischeVerdienste, Und«

verbannte jedes musikalischeInstrumentaus seinemHaufe«
«

Äåeindiese Vorsichtwar vergeben-. Der junge Håndckv
"

fand Mittel, sich ein elendes Klavier zu verschaffen, das

-erI in seinen Winkel seiner Wohnung verbarg- und wor-

auf er des Nachts-, wenn jedermann schlief, seine Fertig-
keit übee.---AmssW-ißenfetsischenHoffging es siedvchM-
mm musikalischenGeschmack-etwas besser. Man erlktuh

- Ider
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M Gottegdienstseendigewars Der Hekzdgsderihn ein-»

mai vgnunzethp hörxhzspfandin seinem Spiel- ekwas, du-,
ihm anfsieh uswalrekzgchzgkzchzdiesemMustkus erkundigte,
vermunderreer lsich nichts wenig-, wie man ihm ein Kind
von neben Jahren-»verste«ilte,z,

Er lobterein Talent, und--

Nahm es unter seinenkSchutz.-·Er überführte den Vater-,hf
wie hart und widersinnigzezzßyzsicheinen-ist augenscheinlitk
then-Beruf widersehen zu .-;·v«.dl·len,da »derInstinktder Ra-»
me sichteine Fesseln anlegen ließe,und sicher ein schlechterf
Rechte-gelehrteraus demij Händel, · statt des groß-m

Tonkünstlerswerden würde,den er ver-spräche--Der«VaterI

gab sich- und nach einem Anssenthaltevon etlichen Monat
. ten kehrte der jungeHändelznachHalle zu einem Organi-
sten,Namens Zachau,-znrtick-,der in einigemNuf siand..
Händelwar bald im Stand, die Stelle selnefoLehrmeistern.
zu bekleiden;er lernte unter-ihm die Grundsätzeder Heer-.
meine-»und nntzteseinemnerweisungensowohl, . daß erin-

henueensahkebereits-die.zMusi«ken-verfertigte,die· in der,

Hanprtitchezaafgeführrwerden sollten. HändelsEltern-

schicktenihn 1696 nach Berlin, wo er einen Verwandten
hatte; die Oper dieser Stadt war berühmt. Der-König
von Preußen, der Grodvater ded jetzigen, wendete sehr viel

darauf, und munterte durch seine Gnade und Freygebigkeir
«

ihre Mitgliederauf» Buononcini undAkkilio waren ank

der Spitze. Dererste hatte mehr Genie für das Sehen, »

der andre für die Ausführung. Aber ihr Katakter war«

noch verschiedner ais ihre Talente. Buononcini war. eitel—

nnd geringschätzendzsein Glück hatte ihn noch stolzer ge-
«

macht. sEr sah im jungenHändelnur ein Kind, und be-

gegnete ihn mit ziemlicherVerachtung. Der Empfangden

Attilid hingegen war gütig, und seinem sanften und de-,
schekdnmKarakter angemessen-Er entdeckte die aufkeimen-.
den Talente des jungen Menschen,und suchte sie-zu pflegen,
und mit seinem Rath zu nnterstüizenzer dehandelteihn,

"

« J 2 ." wir,
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Talente trug den Sieg davon.

Vlllz Biograohie."
wie seinenSohn. Zuletztmußte selbstBuononcini ihmGees.

rechtigkeit wiedersaheen lassen« Sein Ruf kam bis zu den

Ohren des Könige-, der Händklkihörenwollte; er machte
einen große-sEindruck auf ihn. Er übrrhäusteden jungen
Menschen mit-Geschenken, und schlugihm vor, ihn nach
Welschlandauf seineKostenreisenzu lassen, und hernach-m
seineDienste zu nehmen. Händellehnte dieseAnerbietun-

Djen von sichab, und ging nach Halle zurück. Er hatte
’zivar einen großenTrieb, Italien zu sehn, allein die Ko-

sten der Reise waren ein unüberwindlichesHinderniß, und

so begab er sich nach Hamburg, wo die Oper nur von der

Berliner übertroffenwurde. Während der Zeit starb sein
Vater. Da er seiner Mutter zur Last zu seyn befürchtete-
so gab er Unterweisungenin der Musik, und nahm eine

.

Stelle im Orchester an. Seine Mutter schickteihm zwar

einige Zeit darauf eine Summe Gelder-, allein ers senden sie
unangegrifsenzurück,und legte noch etwas von dem bep,
was er sich erspart hatte. Ein schönerZug von seinem
Karakter und Herzen! —- Håndelwurde bald zum An-

führer der Oper gewählt; er hatte zwarnoch einen Ton-

kunstler zum Nebenbuhler," allein Idas Uebergewichtseiner
Der Vorzug ärger-teseinen

Mitwerber so sehr, daß er Handeln bei-mWeggehnau-

dem Orchesteraufpaßte,und ihm einen sv gewaltigen De-

genstich beybrachte, daß er ihn durchbyhrthaben würde,

wenn nicht zum Glück ein Musikbuch- das er sichunter dem

Rock geknöpft,den Stoß ausgesungenhätte- Händelivar

132

»

funszehnJahr alt, als er seineersteOper- Almeria- schrieb;
die dreißigTage hintereinander gespieltwurde. Florindct
und Newne folgten »He Jahresfrist darauf, und trugen

gleichenBeyfail davon. Es befand sich damals ein Bruder

des toskanischenGroßherzogs-,Guston von Medicis, zu

Hamburg. Dieser Prinz wurde- nach jener angebornen
Liebe für die Künste, die seine Familie und ihren Namen

«
- ver-
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.-Mswig«tbat, von HändelsTalencen gerührt- und-fand
Geschmackan seiner Person. Da Hände-lnicht ganz mit

dem italienischenGusto zufrieden war- soWüiischkeek- daß

eine Reise dahin ihn mit ihrem Styl und Manier aussdly
nen möchte,.undxbot ihm edelmüthigseinen Beutel bUk Be-

streitungdes Aufwandes san. Allein so begierig auch unser
junger Künstlerwar- dies-schöneLand, die Wiegeund Schu-
le der Künste-. zu sehn, so wollte er doch nicht seinen Wunsch
auf Kosten seiner Freiheit, und durch dir Wohithaten eines

Großen befriedigen. Er blieb noch einige Zeit zu Hamburg-
und verließes nach Verlauf von fünf Jahren, als ihm seij
Fleiß nnd seineSparsamkeit in den Stand gesetzthatten, ei-

ne italienischeReise aus eignen Mitteln unternehmen zu
können.

»

Florenzwar der erste Ort, den-er besuchte; der toskai

nischeFürst empfing ihn mit eben der Freundschaft, wovon -

er ihm zu HamburgProben gegeben hatte. Der Groshere

zog, der Künste mehret-, nnd Artisten anfznmnntern wuß-
«

te, begegneteihm mit der Achtung und Vertraulichkeit, «die

einen hohen und freyen Geist mehr schmeicheln,als jede än-

dre Belohnung. Händelverfertigtedie Musik zur Oper

» ,Nodrigo, und das Glück, das sie, trotz der Verschieden-
heit, machte, die sichzwischenseiner Gattung Musik- Und

derjenigen besindenmußte, an der die Ohren der Welschen
gewöhntwaren, übertrafselbstseine Erwartung. Der Gros-

herzog beschenkteihn mit einem Beutel mit hundert Zerst-

«nen, und einem silbernenService. Bey der Oper zu Flo-

renz war eine Sängerin, Viktoria, die ihre Talente nnd

Schönheitberühmtmachten; der Grosherzogkonnte sie sehr
gut leiden, und dieseNeigung war rein Gebet-We Vikto-
kka hatte ein zärtliche-;Herz; sie fand Händein liebens-

würdiger,und gestand es ihm. Händelblieb bey diesem

Geständnisnicht gleichgültig;er erwiederte es: aber die Lie-

be,- die desGrosherzogfür ihn hatte, ging soweit-sDaßdie-
·

J z ser s
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Tet Fürst deswegen keinen Groll auf ihn warf, sondern
fortfuhr- ihn mit Gnade zusiüberhäufenHändel hielt
sich ein Jahr zu Florenz auf- Und-reisen Zur Karnevalsi

«zeitnach Venedig. Er war incognito; sdochssein Talent

Verriech ich Als er bei) einer Maskerade aus der Har-
·se spielte-»rief Scarlatti, der ihn hörte, aus: ·,,Nuk

der Seidsh oder der Teufel kann so spielen!«««—-

Händel ließ in dieser Stadt die Oper Agrippina auf-
führen- die siebenundzwanzigmalhintereinandergegeben
wurde. Die Talente der schönenViktoria«,die ihm
nach Venedig gefolgt war, trugen nicht wenigzu dieser
guten Aufnahme ben. Handels Ruf siog durch ganz

-Welschlsand, und bereitete Rom auf ihn vor. Er wurde

in dieser leisten Stadt mit Entzücken und von allen

Kemiernjsönderlichvom Kardinal Ottoboni, aufgenom-
·men, der auf seine Kosten eine Kapelle hielt, die mit

lauter geschicktenLeuten besetztwar, an deren Spitze der

berühmteCorelli stand. Auf des Kardinal-H Bitte setz-
te Händel eine Symphonie, deren Ausführung diesen

.

Musiker-n schwer-vorkam, weil sie nur an italienischeMu-
sik gewöhnt -’w«nren.,Corelli, dessen Sanftmuih und

Bescheidenhelt seinen Talenten glichen, beklagte sich selbst
über die Schwierigkeit einiger Passngen. Händelwieß

llxim wie«er sie spielenmüsse,«und als es Corelli noch
immer nicht recht traf, riß ian jener- mir der Hitzeund
dem-Stolz, die seinen Karakter zuweilenentstellten, das

.

Instrument aus den Händen, nnd spielte die Stelle vor.

Corellh der dieses Beweises nichteM bedurfte, um von

feiner Superiorität überzeugt-zu seyn: antwortete mit un-

nachahmlicher Sanftmuth: Ma, cåro sassone, quelia
MUHca d rel Stylo Fremer di dij nku m«in-.

«

itsllddt -,mein lieber Sachse, diese Musik ist im fran-
,,zbsischen Styl, den ich nicht verstehe.u Händel ver-

band mit dem Genie der TonsetzerknnstdassTaleim viele

Js-
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«Mumente in einer seltnen Vellkvwmevbdissnssoielenz
Auf »Der Orgel hatte er seinesgleichen·Uschk;47uvd’3eiligst-set
Harfe kam ihm installen nur Dominico Scatlafti
bepc Diese beyde berühmteKünstleswaren- Was TMM
Ehre Macht, HerzensfreundeHändel sprach Von Scakk
latti niemals ander-, als mit Ehrfurcht, und Sccwlakk
«ti-,wenn man ihn Jlobte.,«.uaemtesHändelnund treu-

Iigte«sich. Kardinal Pamphili, in seinem Gedicht, U
ztkionfo del —eempo, verglich Handeln dem Orpheus-.
Händel warsprotestantischx man lag ihmzu Rom stark
nn, zur-katholischenLehre überzutreten,,·allein er weig
te sichhartnäckig.

- -

— sNach einem sechs-jährigenAuffenthalt in Welschland
skehrteer ins sein Vaterland zurück. Er hielt sich zu

«

Dann-over auf, wo derxberühmteStephani, den Will
sVenedlg sehr genau gekannt hatte, Kapellmeister bep Kö-

flnigGeorgL damals-noch Kurfürst von Hannover, war.

sDer Baron Kilmansegg stellteHändelndem Kursünt

Osten vor, der ihm einen Gehalt von tausend Kronen an-

bieten ließ, wenn er an seinem Hofe bleiben «iv"ollte.

Händelerwiederre,daß er dem Kurfürsienvon der Pfalz
seinen Besuch versprochen, und dringende Einladungen von

England erhalten habe. Kilmansegg Mkldete es Dem

teurfürstecyund dieser ließHandeln antworte-» däsidie-

ser Gehalt seine Freiheit gar nicht bindensollte- fMVevrn
'daß er ihn annehmen, ,- und doch hingehn könne; Wohls
et wolle- Er bekam Urlaub auf ein : Jahr. Händel
nahm diese große Gnade mit dem Dank an, den sie

’verdiente. Stephani
«

legte bald nachher seine Stelle

«’nieder, und Händelerhielt sie; er reisete hieraus-Rath
«Düsseldorfszum pfälziscbenKurfürsten,und Von da nach

EVMMB wo er 1710 ankam-

-

Die welscheMusik ist immer die Musik aller-Na-

IMM gewesen-,die keine eigne hatten; die Engländek
:. . J 4 nah-
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männndie italienischeopemanz- nber inn- der Und-if
senden-»des-Fremden »Der-exOstens-legten sie englisch-
Wtztie..unter,s-2-und

»

etc-n die Mysih welches-bey dem

gewaltigen »Unterf·;3xd·- WM JUOMM gwße Widersva
chexsgkvokbrmgmxMußte. HändeleAnknan sag-London
sikxukpiei welschenQpern auf der tierischenBühnen-ie-
denzshet

«

Er setztethen Rinaldo, der aus-nehmerps-

Hel ·-—.Håndelmußte England nach einem jährigenAuf-
. Fevkhalb Merhäuftmit Lorbeern und Ehre , verlassen-

Aber man gließihn versprechen wiederzukommem Erthat
II Nil-U das End-e Des 1712ten«Jal)re-s, nnd setzteein

berühmterTe- Deum bey Gelegenheitdes Uerechtischen
seien-ens,»der-sdamaes geschlossenwurde. Der Adel wünsch-

,«te.--"d«ßsp-Händeldie««»Llufsichtüber die Oper der Hap-
MnsrketeBülzneübernehmenmöchte; fdie Königin wünsch-
te es auch, nnd feste Häsndelneinen lebenslänglichen
Gehalt von wo Pfund Sterling aus. Händel ließ

sschzdurch, die»vortheilhaften Londner Persprechnngen-.
blenden, und vergaß, sein HannöverischesEnge-seinemzu
refan er Innan England. x

. . .

»Na-h dem- Todexder Ksnisinxim Zehe 1««-7.t4bestieg ,

der Knrfürst von Hannover den BeiceifchenThron. Hän-
del, der die Undankbarkeit seinesBetragen-S gegen die-

sen Prinzen fühlte, wagte nicht, gmHof zu erscheinen-
nllein sein alter Freund- Killnansegg-Wer ihn wieder

Knie dem Könige.-quszusöhnen.Der Klinig beschloßeins-

Lustparthie aufzder Themse- Händelwurde davon be-

nachrichtiget, nnd ver-fertigte für dieses Fest eine Musik,
die er mit aller-möglichenRichtigksklkUnd«Pracht Auf-
sfåhtäe ließ. Der König frag, wem er diese über-raschen-
de Gnianerie zu verdanken habe? Kilmnnseggnannte

«

Händeln,und bat zugleich um die Erlaubniß-ihn CI-
EMU Schuld-Genvorstellen zu dürfen-J der den begange-
nen Fehler auf das lebhaftesteerkenme, nicht znz mich-

.

« «

digen-
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Plain wagte- aber für Verlangen brennte, ihn wieder gut
ZU Machstd Der König verziehHändelmund fügtenoch
IOO Pfund zu seinemGehalte hinzu; dieser Wurde in der

Folge abermals mit 2oo andern vermehrt, als er den Prits-
«

ießinnenUnterricht in der Musik gab.
Händelwurde in England von Großen und Niedern

geliebkosetund gesucht. Er aß öfters mit Pope beym Gra-
fen Burlington. Pope, der ein so feines Gehör für die

Harmonie der Verse hatte , fand doch nicht den, mindesten
.Geschmackan der Musik, aber er schätzteHändelnhoch,
weil ihm sein Freund Arbuthnotversichert hatte: »Ihr
.,könnt Euch die hdststeJdee von seinenTalenten machen,
,-,und seine Talente werden doch noch immer Eure Jdee «-

,,.üleertreffen.uDer Adel und der Königselbstunterstützten
ihn mit einer UnrerzeichnuugVon soooo Pfund Sterling
(eine ungeheureSumme, die aber in England- dem Schutz-
lande der Künste, leicht zusammenzubringen war) gesen
Attilio und Buononeini, die an der Spitze der welschen
Oper sich befanden. Es wurde« zu Var-Marter eine neue

-——musiealischeAkademie unter dem Titel, der königlichen,er-

richtet- worüber Händeldie Aufsichkoerm Er gings-ach
Dresden, Sänger zu holen, und brachte Seitean und

Duristanti wieder nach England. Seine Gegenpartheien
mußten ihm das Feld lassen, und neun Jahr stand er der

Akademie mitbem glücklichstenErfolg VOLK Ein SEND

izwlscbenihm und Senesino,·und ein andrer zwischen-Fan-
-stina und Sysan zerstöretendieses rühmlicheund vortref-

UchcInstitut. Uebertrlebne Lobsprücheund verschwenderi-
fche Freygebigkeit,das Verderben dieserArt Leute- wo Ue-

»

beMuth immer den Verdiensten die Wange hält- sind schon
die UrsachedgsUnkekgaqgs mancher Unternehmens M M

Akt gewesen« Es ging alles auseinander. Händelwur-

de das Dieer der Adel verzieh ihm seinenEigensinn nicht-

-

Und UeßPM vapora und Farinelli zu einer neuen Un-
«. J 5 ,

ter-
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tetnehmung «kommen. AlleosxGenie von Händelkhiekt
es nicht gegen den Zauber-»des-FusviiiellkschenGesang-
aus. Der Aergeh sich Wegen eines Süngers verlassen

zu sehn, beachte ihn nicht allein um«seine"Gesundheit",
sondern sogar«um seinen Verstand. Sein Geist- link-few

und ein Schiagslußlähmteihm den rechten Arm» Das

Aachner Bad stellte ihn jedoch nach und nach wieder

her, und 1736 ging er nach London zurück.
Er sing wieder mit Dpern an. Die Zeit hatte da-

Andenken jener Streitigkeiten ausgelöscht,-und etwas

Herablassungwürde Alles wieder gut gemacht haben, ai-

lein das ließ sein Stolz nicht zug- Seine Oper-n wur-

zden wenig besucht, und er mußte sie einstellen. Er führ-
te daraufsdie OratoriosYeinz eine Gattung Musik, »die

nur in Welschland bekannt war. Diese Neuheit fand,
wie es immer geschieht-große Widersprüche tan- ließ
den HändeischenOratorien nicht alle die Gerechtigkeit
wiederfohren, die sie verdienten , doch fuhr er fort, sie

"bio 1741 zu geben. Seine zerrüttetenUmständenöthig-
ten ihn «·in diesem Jahre, sein Glück zu Dubiin zu ver-

, suchen. Er debütitte mit seinem Dratorio, Meßins,
zum Besten der dasigen Gefangnen. Diesesedle Hand-
lung, die durch die üble Lage, in der er sich befand,
noch mehr Werth erhielh erwakb ihm die ganze Gunst

des Publikums, und die Achtung- die tnan für seinen
Karakter daraus schöpfte, Vermehrte noch die für seine

·Talente.· Seine Umstände verhessektmsich, undinaeh
neun Monate Aufenthalt in Irrland besuchteer England
von neuem, wo er die Gemächermehr zu seinem Vor-

stheil gestimmt .fand." Er sing an- seine Orakorios mit

großem Beyfall zu geben. Sein Meßins; der ehedem
eine so kalte Aufnahme gefunden hatte ,’ wurde jetztimit
den größten«Lobeserhebungenüberhäuft,und das-»Lieb-

iiagestückoee Publikum-, so oaß Händel-oefchtoß,-e-
X

—
«

jähr-
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MARTH-blos zum Besten des FCUMHCUESXmissühisenzu
ilssseth einem Institute, das-noch in seiner Kindheitmai-,

und sichnur durch die Freygebigkeitder Privatpersonen ei-

hkelt Dieserneue, meisRJenfreundiichhedelmüthigeZug
Mgkevollendsalle die widrigenEindrücke,sdie von seinem
Vorigen stolzen Betragen beh einigen noch übrig geblieben
waren. Er genoßnun eines unnnterbrochnen Bevfallh
und unbestrittenen Ruhms, Und die letzten Tage seines Le-
bens verbitterten blos körperlicheLeiden. Jm Jahr I75z1
verlor er das Gesicht. Dieses- Unglück schlug ihn völlig
nieder; seineGesundheit nahm immer mehr ab, nnd nach-
dem er einige Jahre gesiechthatte, ohne jedoch aufzuhdren
zu arbeiten, starb er im Monat April 1759. Er wurde
irr der Abtey Westmünsterbegraben, wo ihm der Doktor

«

Praroe, Bischof von Rochester,ein Denkmal sehen ließ-

IX.

Kunstnachrichienx
,

» H

-

.. Bep einem Nachgraben zu Tivoli- das aufRechnnuz
der apostolischenKammer geschieht,hat man einen

ssrokodill Von schwarzem Marmor, ungefähr 4 Palmen
lang- den Kopf eines Philosophem und einen Altar mit·

Skkechischenund lateinischenJmifchriftem gefunden.
Jn einem Garten zu Rom, der Kirche di st. - Vitale

gegenüber-grub man ebenfalls einen kleinen, weißen,mar--

MVVMU Löwen,der zu einem Herkuleo,den man nochsachk-
gehökhund eine Penus aus, der aher die Arme nnd Beine
fehlen.

«

"
«

-

«

'
·

carte
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carte philofopblque öe mathematique conte-

nant le calendrier umgqu St perpekuel, la come-w

plation des ehe-fes les plusptofondes öz les plus
Icckekezjvec la connojllänce complekke de ]-

philofoplüe;.de plus le mikoir de toute la natü-
ke, l’l1atmonie du maeroeofme avee le mickocoil

»me; le feience abzustiun numerique öz theo-

foplilquez par Mr. Fouray du chanteau, ma-

thömcticiem Jch schreibe, zum Vergnügen meiner Le-

ser, den ganzen , seltnen, markischreyerschenTitel dieser
to Fuß hohen und 2 Fuß 7 Zoll breiten Karte her,
die sie für 36 Livres zu Paris beym Verfasser bekom-

men können.
-

«

Bey Jfabey, Kupferhändler zu Parie, ists um t L.

4 S. zu haben: Poren-ird- J. J. ROHR-m sch-
mkk gestochen, und darunter die Aussicht seines Grab-

enals zu Ermenonville, mit folgenden Versen von Dükjsx
«

Entre ces peopliers paisibles
Repofe JeaniJaeques Rousseauz
Approchez, ceFuts drolts Be Engb-V
Votre atxzidont fous ce rombeaa

Eben diesesGrabmal zu Erwenonoiileist von Mo-
reau dem jüngern,wis- der Natur, mit der Gegenox
da herum, in lang FvUv ,«Jochenworden. Eine lachen-
de Aussicht, die Lust- so KLEMM zu seyn, macht. Ein

Deutscher hat folgende tParodieobiger Ausschrist unter

sein Eremplars geschrieben:
«

Seelen zärtlicherGefühle-
Wei.«:t an diesem Grabe, wean

Denn in dieser Pappeln Kühk-

Schlummert Euer bester Freund.

Volke-Indes de l’amour, KupferstichvonMacrek,
nachGrenze, den man mir zu nennen brancht. ;

Dass
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DAFTitelkupfervor Spkzbakksehökklunter die
,

VorzüglichstenStiche des ChodansfeckmSpiel-are tiefer
eben-sein Ideal einer Schule dem BurgemeistskxStadt-

fchkesber-dem Kandidaten und dem klugen Pastvk verz-
die Karakteristikaller dieser Personen ist nicht zu ver-

kennen.

Ehddowieckyhat auchdie Zeichnung zu dem arti-

gen· Titeltupfervor dem ersten Band des Buch-. der
Liebe verfertigt-·wo- Ritter Galmy in Mönche-gestelltden

meineidigenMai-schalt vom Pferde sticht. ·

·

Nusmaesler ist der Name eines-jungen Künstlers
zu Leipzig, der viel verspricht. Von ihm sind die Vig-
netten und Kupfer zum Roman Faramond: er sticht
auch jetzt die-Kupfer zum LauenburgerKalender.

Viilage prds de la Haye en Hollande; vue

de Lemmes en Holla-via vue en sqeckss DOM-

möe swedie-I.«ond; vue de Mexiebsetsg, Fee-Ide-
stoekholm Diese vier Kupferbkätter,«die."Geschmack
und Nettigkeit zeigen, sind von Mduchy, die behden
ersten mach Van Gehen, die beyden letzternnach Hu-
ckerk gearbeitet. Jede kostet»18 S.

Jn der ,Villa-Adrianåzu Rom hat man ein vor-

treflich Stück mosaischerArbeit gefunden. EinGladiae

M streitet gegen zwey Löwen; der eine« scheint getödtet-
und der Fechter ist im Begriff, es mit dem andern eben-

falls fO zu machen: Weiter hin entdeckt man einen Ty-
gek- der, über diesen Anblick erschrecken,flieht, und aus
einen Baum klettern Alles dieses ist unvergleichlichaus-

Seführt.
·

«

,

«

«

, Einige Liebhaber haben in eben dieser Stadt aus
den Viminaiischenund EsquilinischenHügeln nachgraben
lassen- Und sind so glücklichgewesen, verschiedne Zimmer,
W Meisterhandgemalt, zu entdecken- die man wür-

dig Macht« hat, dem Publikum bekannt ju machen. ..

« «

Dem
«
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Dem zufolge werden sie mit aller möglichenSorgfalt
gestochen und illuminirt.» Der berühmteRitter Meng-
hat diesen Auftrag Gchstkkens Es Wetde flezehn Blät-

ter seyn-, JvasM zwfp bereits fertig sind- undf illuminirt
«

fünf Zechinen das Stück, unilluminirt aber sechs Pqpli
kosten. , , .

)

«

Ulyffe enleuant le Als d«Andromaque,Uqu
hoch, 11 Zoll breit, von Schmuzernach der Zeich-
nung des Fürstenvon Sachsen-Teschen. ..Ulyssesentführt-
den Axstyanaxseiner Mutter; mit der einen Hand stößt
er Andromachen zurück,mit der andern raubt er ihr
ihren Seh-in Die mütterlicheZärtlichkeitscheint Andro-

machen neue Kräfte zu geben, um sich dem Räuber zu

widersetzenk spAstyanaxzsteht vsichfurchtsam nach seiner
OJTuttekvMit-Und CHOR-Itsizeum Hülfe anzusiehn. Aus-
druck- Leben und Wahrheit Machkv Stich und Zeichnung
schätzbar. Das Originalgemäldevon Calabrois befina

»der sich auchdem Schlosse zu Preßburg.

«

. M

Mifcellanien.

lel

Reise der Madame Chevream
vonN--d.-

s

,-

ie Wahrheit dieser hier erzähltenBegebenheitenist
außer allem Zweifel; sie sind von einem Verwand-

·««»:ender Dame in Frankreich selbstbekannt gemacht worden«

Herr
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....-.;-·.-·H«errEhevreaukam mit seiner Gemaiin im August
«

177«6’—WJsle de France an; er sollte gemeinschaftlich«
Mk HVVMBellecombe die Aufsicht über die Nieder-(
lassUUSMin Madagaskar führen: da aber die·Jahres-.
seit der-Fregatte,la Consolante,woran sie eingeschift
waren, nicht .verstattete-,nach Pondichery anders als durch

«

den« längstenWeg Zu Kommen-( so ließ Herr Ehevreau
seine Gemalinauf Jsle de France, um sie in der Jah-
reszeitabzuholem wo die- Reisen kurzer sind,.und fast;
immer-ben- heitern Himmel geschehn; Dies Ungeduld m

LMadam Chevreail (ste·ist zu Orient geboren, und erst«
dreyundzwanzig Jahr alt) erlaubte ihr nicht, so lange
zu warten; sie schifte sich auf dem Duras, mit Mam-

sell Goupil, einem jungen , vierzehnjährigenMädchen-,
ein, die ssich nach Pondicheryzu ihrer Familiebegebeu
wollte. Den 14. März fingsich gegen- die nördliche-
Spitze none Madagaskar »das erste Seeungemaehv an,’und

da- Schiff kämpfte mit Wind, nnd Wetter-. Den Ip-

März fuhr .-der Blitz kaum funfzig Ruthen vom Schiff
nieder; den -«2t. erhub sich ein Windstoß,der dasSchiff
von seiner lFahrtverschlag, bis es endlich den »7. April
wieder in die nbrdlicheHemisphärekam, und seinen
Curs zwischen-den Maldiren——.-undPacgardiren, dem Ars-

chiuelagus, der sich mit der Küste von Malabar gleich,«
erstreckt, zu nehmen suchte.. Ein - guter und günstiger
Wind machte bereits alxe ausgestandne Gefahr und Lan-

geweile-vergessend; man seegelte Ecksirichsweise,um die

Durchfahrt unter dem neunten Grad der Breite zu ge-

winnen, von der maxi- noch VierzigMeilen du serv glaub-
te. ’M»an wähnte sich also vor allem Unfail sicher, und

so dunkelauch die Nacht vom I 1. zum u. April war,

so befürchtete-inan doch nicht- an Land zu gerathen-·weil

sich nicht das mindeste Anzeichen davon vorfand. Jef
dermasnn überließsich der -Süßigkeitdes! Schlafs, als

« «

gegen
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segm zwey Uhr des ’Motgsllsicder Officick der Wache
etwas Weisses gewahr wumz erlschrie dem Steuer-—

wann zu, das Schiff du Wendenk allein es war nichts

mehr Zgikzsund es strandeke mit einer Gewalt, die-sei-
mr Geschwindigkeitangemessen war« Alles fuhr Voll

Schrecken aus dein Schlaf auf: die Nacht schien noch
dunkler zu werden, und es war unmöglich,etwas-Pukch
die Finsternißzu unterscheiden. Endlich, nach einer bal-«

ben Stunde wurde man eines Feuers aus einer. kleinen-

Jnsel gewahr; dieser Anblick machte indiesem verzweif-
«

lnngsrollen Zustande einen Schimmel von Hosting Plas-
und man arbeitete, dein "«Schisfbrutchzu entrinnen; Ndun

kappte den Bezaansmastz die Schaluppe und das Boot

wurde ins Meer gelassen, und man beschäftigtesich-d«
Schiff von der gefährlichen Last seiner übrigen Masten
zu entledigen- die Man UUV imhöchstenNothfau abhann
Die Wellen schlugen ans Schiff- hobenes in die Hö-

he, nnd warsens gegen die Klippen, wo Man es jeden«

Augenblickbefürchtete,scheiternzu sehn. Madam Ehe-
Vkequ schien die Schwäche ihres Geschlechts zu verges-
smzssie zog das Kleid an, d s; sie ntn wenigsten hinder-
te, stieg aufs Verdeck, tr· ihre junge Gefährtin-

sprach den Matrosen Muth -feuerte die Offieiers
durch ihre Unerschrockenbeitas Kund verrietb nicht da-

windesteVerlangem zuerst ge· ;·",kzu«werden. Es ge-

schah ein heftiger Stoß; das
«spERSTSchiffsvolkglaubte

»sichseinem Ende nahe: »Ach-I M! tief Madam Che-
,,vreau, wie gtückiichbin ichksdaß mein Mam- nicht

.,,da ist!««Ein Ausruf voll Rührung und Erhabenheit-
zu einer Zeit, wo das Herz sich selbst überlassen-,keiner

Verstellung oder Uebertreibung fähig ist!

Drey Stunden gingen mit den Anstalten hin-Alls
zu retten, und etwas Lebensmittel und Gewehr zur Ver-

theidigung mitzunehmen. Das Boot war«lzertrnenmerey
"

·

". man
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Muts fürchteteein Gleiches für diezSchaluppHund die

ganze Equipagearbeitete an einem Floß. JU der Mor-

gendämmerungentdeckte-manendlichverschiedneSchwar-
ie auf der Höhe eines Rissen ungefähr150 Toisen vom -

Schiffe. Alle Zeichen, die man ihnen machte, zu Hül-
fe zu kommen-waren ivergebenez ein Matrose, Namen-

Mammelons, schwamm zzt ihnen bin, allein das Mes-
ser, das er am Gürtel trug, schien sie zu. erschrecken,
nnd sie sergrissendie Flucht-«Unterdessenwas-· doch ker
anderer Mittel auf dem Floß « ane- Laus Fu kommen-
sle daß man erst einen festen Ort zum Anmuchen des

Siehstle hatkes Hieronymus Amiro, ein vetietianische:.s
- Iattose,»unterzogv sich dieser Arbeit; er schwamm mit eis-

nem Seil aus Laiid., .Madam Chevrecmhatte den

Floß
»

ohne Furcht bestiegem leine Welle spülte sie weg,

sie hielt sich an einem Strick an, und behaupteteihren
Pfad-neben Mamsell Goupil. Das Risflag eine Vier- ,

telmeilewomkandn nnd-Madam Chevreau mußte eine
ganze halbe Stunde auf seinem Grund von- Korallen und

im Wgsser bis- an die Achseln gehn. Endlich erreichten
Jie das-Land. Die Jnsnlaner nahmen sie leutseliganf,
vnnd führten sie unter einem Hangard, mit- Blättern be-»
deckt, wo sie ihnen ein erfrischendeeGetränkvon-Ko-
toswesfer und dein gusgedrückten«S,eftder Zacken-Mk
gemacht- SalzsischerundzRauchtvbackVhtselztm Der Alb

«

·theil,den die leidende...Scli—.-!Uh0lkselbst PSMwildestenMens-
schm eivfldßh ließsichs-sichert der Sorgfalt-erkennen,mit

der die Einwohner sdes Eilands Ymilaiz "um Madam

Chevreau und Mamsell Goupil beschäftigtwaren.. Sie
tue-ehren ihnen Thee,«richteten einen Carry zum Abendef

- TM iu- und bereiteten ihnen ein Bette von Worin-. Dit-
Obekbguptder Insel besuchteden Kapitaln- ais dieserais-

. Land gestiegen, und nachdem er ihm Reis, für theure Bei

ishkUUMversprochenhatte, meldete er seinemKönige die-

EkstoBe 1779. I «

sey
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sen Zufall. Den 2 t. erhielt er Befehl, die Schiffbrüchi-
gen als unglücklicheFreunde zu behcndelm ihnen alle Un-

terstützungzukommen-zu lasset«UUkTsiesobald ais· möglich
in seine Insel zu schicken. Den 24. kam ein großes Fahr-
zeug, nnd noch verschiedeneandre. -Der erste Minister, der

Fett-here und ein portugesischerDolltnetscherbewillkommtens
die Damen von Seiten des Königs , und versicherten sie
seinerTheilnehmungan ihrem Unglück. Aber erst den 27.-

gegen 5 Uhr des Abends konnten ,» wegen des Landwinds,
Madam Chevreauund Mamsell Goupih nebst zwey Os-
sicierem die als Passagiere aus dem Schiff gewesen- und

form Kapitain, die-Reise in dem großenFahrzeug antreten-;

es- war lang und vorne spitzig,und hatte nur einen sichet-

was hinterwärtsneige-wen Mast, und ein lateinischesSee-

geL Jn vierundzwanzig Stunden langten sie in der Jnsei
des Königs an.

«

"-
-

-

;

Der König der Maldiren ließMadam Chevreau sä-

gen, daß er durch die Ehrenbezeugungenbezeigenwollte, die

er ihr erweisen lassen würde, wie sehr er der Freund ihrer
Nation sey , und wie glücklicher isich preise, daß«dieser
Schiffbruch ihm die Gelegenheit dazu verschaft habe. Dein

zufolgewurde sie beym Lin-steigen mit einer Salve des Ge-

schützesder Jnsei begrüßt, die rings herum befestigt ist.
Der G dsvezier kam ihr am Ufer entgegen, und ließsi- und

Mamseii Goupil unter einem Thronhimniei Platz nehmen-
so zogen(ste, beym Klang der Jnstrunzeuthzwischen zwep
Reihen Soldaten, bis zu einem großenHause, daßdem-Kö-

nige gehörte, nnddas er tihrTerWohnung bestimmt hat«
«te. Die Insel hats-weh bnlgez GENUS lst dkk kechkmäk
Ase-·gber durch einen seiner Varwandte vom Throne aus-

geschlossen. Er let-te in Armuth und Dunkelheit- allein

«der Sohn des Thronränbers rufte ihm pachdem Tode sel-
neo Vaters- den erz wie man glaubt, beschleunigthat-«aus

der Vetbannnngzurück, und ließ ihm dieEhre erweisen,
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die man einem Mociarchen schUldkgists sich selbstbehielt
er die königlicheMacht und Rechte VVks Devise-stotte-
km hey Madam; Chewau, kurz»mil)ihrer Ankunft-

v

eine EekemonieksJVisiHeHinBegleitung"«ällerGroßen-»ab.

DickePrsinzenEnd-J s YOU -- einem APFTDEELHSFW
»und. regelmäßigenkajdfslchkszsjgevZspek-HFVZTCFLVM
M -. PhexhekrschafksZYTZxICLILNZGETstTUZPkaCLÄschUffWhÆZILI
ägbkgijxbreKletdgjukzkjestsiksdW WI! Wckns von Sok-
ztzenxznBrocnp.-» KHÜTSTUTTIE.TJEYEEE".JWFFHCFNEUGI-
ÆifwtnösischmAmen agchgsuxlschzeknemSnalvon lessenhigem
thx zKßnjginnnd Wohnung, den-;F»rcjtizthjjsnen.«
»dennEhebreauspnndszdieKönigin »t"kntespn»zn»Iljeichserssstt

- dxjxchHwenvezrschiCanThüren hinEiix-««Finster Zins-
anexskiktzemfund;nähertensich einandexsszDestCpnrhckthc

«

PFF,MädatnChrvkcch bestandansldxijpstyklettjen""";C«H,ßic
siisnsspetbswRock-«»EsHEXENDAMAGEEnd-IIIMk-
HYIOKönigin

«

Was-«itzis.s.e.kthk.Art XENIEN« PETRENZ-—«

. s,

UND«.BOIUC Waren Mit«go(dnei1

Der Besuchdauerte eine«Stunde; chmzszsskttztesich,.k;ä;ß
LIM- UUD M KöniginJin einig-:thdigeäjåvMississi-
.«C»bc,VrcaUthun. «

«
"

"

1

ssleIF
VII-,-

.- Der König, ehe dle Heybenlr HHYHFCMYLKTH
WMskevskhthutstep««.d«e«rHand efkgsxdxgekzstbsie keine
Isfo

«

hämm-seium Thcvcssixiigihn-i"3n-·,ixzpklx;nj;-HHM
znbeks,e1ne abschkzgigeszAmwderYthnfchmöbch den Häk.
FORan dem Bretagne-, 'Kapiiatns—Tgpjjijnikk-,Hid,

FDFE.- kamenglücklich»inTxåondicni)ec«y»,v»Mi: «;H.He
YCrrexund«de SaussQiD foictesxsgjizsdögdfekJnspkkk»»
M- Ess-«dse.stsispgikasisdgdie-«Nfessethnendchesshsåsn

UND-sen Miindx -«i·-T«gs:igsgh-isiwaysdes«-:Ekxzshcaus,sdssk

HEFT-WinkGeschinva»

·

—
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2.

J Cs :

J EstePärk"siegt in· der EnglischmGeafschastSak-
rey, unwe c"Dorking-«am Abhange eines-Bekgk-","

Fee mit dickemBuschwerehewachsenist. unzähxigkfozjw
gesund da,dtircl)geführt,die sich auf tausenderleyAå
«schlängeln,winden«undkreuzem einige sind..eben, andre
perzgithIeitiigeangstjehnpandxe rayh und befchwerlichs
deinBild« set-«nietischliweti«Le’b"et"18.

-

Von Enesernittty«k·jå
EntfernungfindetvvyåtsTafeln und Isjcher ank-«de«ikaM
Jtzjeesaüfgehejtigewworan Sprüchesjübdmoralische VE-
..tracht«urigeljsj«fl,e"hü.JsJHNichtsiveit·«vpmJEingangeTtiefesMast
NOTvakte ZIPFZSLJI..-EKC,JLP1»Z-cjsfä»n»i:!jf, CUnheiligejskent-
fernt euch.) HieftztxiftMari,e»izjeYOU END-Nähäu,

«

die der Tetjjpel»der-«Todes «k)e·iß«t,vwe dem HektiF «"3-«ki"q

DenkmaljeWchFjepist. ·Der melancolischeSchall After

kle«i«tiets«·Gfocke,ssöyb·das Gekrächzeeines Rabens laden

Zeissda UsßeetpeixevzsGquuem Imd mit Semenzeii
Liedes-H Ich» durch pie- Ggiigsdukchgsei
IIIIXDEEyBas«"heißk·)sie"müh«seelige«Wallfahrtdes Lebens

Ewllbkgchhso kommt Man Mkch TM Useme Pforte in

;szis«"THa1j"deB.TypeiszStajkc der Säulen stehn-»hie-
thpeysteiilkrthSZHSD Und«III fedekn.«inTodtmgkrkpkh
·"giovjon.."dg«s,eine-tm geben;eineMacmspeesomdae«cz»nvr"e
IlserükjkxcxespScHöxshefcundYBuhlerin zwar, die ing-
«.bey,jCöHeåthtseszWORKBeyde Grabmälverführen

Itmschriftetj diessechauf dem TPVbeziehen.Die Ese-

xippx,szshghe,y..ze«lye«Zwisijlasssz ste»däkEintretenden

.·aptex,qxtk«s»iy,qllject«das, eigje.fbet1c«c·«chk»ichtigtdie Männer-
ddßEhre, Reichthmn«,Stärke 2F.z,»11kd)ts«als Eitelkeistht
sind; das andre lel)r»t»dsi»e.AkjyxsksssschkeitenHEFTZÆSU

Gesthts, seine ReizeundLTeKkosungetyfür ihr Wah-
«

—

. res-
"
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M- fürBlendwerk und Täuschung zu kaltem Der
Eintritt in dieses finstre Thal hat etwas Fürchterlichei.,
Jn einer großen Vertiefung befindensich JWW APFM
von Alkorenz hier erbiickt man den Ungläubisemwie«
er in Angst und Verzweiflungsein Leben endet, und Voll

Schrecken-ansrufee ;,Wo gekyich hin?ccNeben ihm;
liegen»dieBücher und witzige Schriften-·die ihn ver-
führte-ne-weit ruhiger ist der sterbende Christ, der gee»
lassen seinen Geist in dem Schoos feines Gottes auf-
giebt, und voll Vertrauen betete »Ich weiß, daß-meite.

,,Eriöser lebt!« Die aufgeschlagneBibel und andre «

banungsschriften befinden sich zur Seite seines Lager-H
Beyde Gemälde sind von Meisterhand. Etwas vorwärts

nnd entfernt steht eine große Bildsäule,"die die Larve

abnimmt, mit der Ansschrifn,,Wahrheit!" Alle Vers
stellunghört am Ende des Lebens anf.

v

«

«

x1.

Fragmente. »

«

MerkwürdigeNachrichtVon dem Königreich
Thibet. In einem SchreibenVon John

Stewart an Sir John Pringie.
Aus den PhilofophicalsTreus-Midas

DA-KdnisreichThibet ist dem Namen nach schon

W dek- Zeit des Marco Paole nnd nnd-M Nek-
. z z

—
— senden
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senden aus.dem«s"zwdlften«zmd Wes-zehntenJahrhundert ,

bekannt- gewesenHJgleitthiwlhat bis zU dem Zeitpunkt,
wovon ich«jeekt«9t;e.1533l«,Awill- kein lEUWpsVPdasselbe eigent-
th«,d·kzkichsörseht.Zwar haben einigeherumsireisendeMisi
siosnarienvon dent Betteiorden zu verschiednenZeiten
bald diese-«baldjene Gegend des Landes besucht; attein«

ihrean Unwissenheitund Aberglauben gebauten, und

von einem so engen GesichtskreisebegränztenBewertun-

gen konnten keine-andre,alssalsche, oder unvollständige
Begriffe hervorbringen. Nach-der Zeit haben die Je-
suiten-. in Dllhaide«s"Geschichte«vonChina, der Welt

einen kurzen Bericht von diesem Lande mitgetheilt,der

Knie-demihnen«gewohnten Fleißeund Beurtseilungskraft
aus tartarischenNachrichtengesammletist, und so welk
er reicht, sehr richtig zu seynjchelntyf

Jn Btngalen pflegt man diesem Lande gewöhnlich«
den Namen Voutan beyzulegen Es liegt an der Nord-

seite von Hindostam undwird davon der Länge nach
durch eine Reihe hoher und steiler Berge, die eigentlich

«

noch zum großen Caueasus »åehbrekt,«abgesondert,und.die

sich von dem alten Medien und den Ufern des Cis-spi-
schen Meeres an, um die ganze norddstllcheGränze vors

Persien bis nach Candahar und Cassamiroerstrecken,von

dort geht ihr Strich mehr jöstlich-formirt die große
nördliche Barriere der verschiednen Provinzen des Mo-

gulschen Reichs, und endigt sich- wie wir zu glauben
Ursejk haben » in Assam oder gl)ina.«»Die-serstannliese
tattarisehe Bollwerk ·ist’von den MOJUTUund allen- an-

dern muselmännisthenEroberern »von Indien von jeher
. r undurchdringlichgehalten worden- nnd wiewoiin den

zwischenden niedrigem Bergen lisegendenThälernunter-

schiedeneindischeVölker wohnen, die sie zinsbar gemacht-
»sohaben sie doch nie nach einer vesten und dauerhaften

. Herrschaftüber« dieselben gen-achten
--

Bed- Gelegenheit
-

«

einre
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einer streitlgenEcbfolge eines von den Reichs- oder klei-
UM Fürstendieses Volks, wurden einsmals die Bomo-
nen von ihren Bergen herab von der einen Parthey zu

Hülfe gernfen,. und unsre Regierung nahm sich der an-

dern an. -Die von uns unterstützteParthey behielt am

Ende die Oberhand-und so wurden im Laufe diesesklei-

nen Kriegs zweh Völker miteinander bekannt, welchezwar
die nächstenNachbarn, aber gleichwolenFremdlinge gänz-

, lich gegeneinander gewesen waren. Beym ngriffe einer

kleinen Stadt, Namens Cooth Beet-, geriethen unsre
Truppen und die Boutaner zuerst aneinander, nnd nichts
kann ihrem gegenseitigen Erstaunen gleichkommen. Die

Vertrauen«-»welchein den Ebnen niemals andre Feinde-
als die furchtsamen Hindoos, nackend und vor ihnen
fliehend gesehn hatten, erblickten nun zum erstenmal ein

Corps von Leuten , die einförmig gekleidet und bewafnet

waren, regelmäßigeBewegungenmachten; angeführt durch

Mensche-n von einenGestalyKleidung und Gesichte-starbe-
wie ste niegesehn hatten, dabeh das Mandvre der Ar-«

tillerie, das nnaufhbrlicheMusket·enfeuer,alles dies über-

traf iede Vorstellung, die sie sich davon hätten machen
können. Aus der andern Seite sahen sich unsre Leute

plötzlichim Handgemengemiteiner Art von Menscher
dergleichen ste noch keine Feinde in Indien«gesehn hatten-

barbarischin ihrem Aufzuge, wiid"im Eingriff-ejeinge-

hüllt in Pele bewafnet mit Pfeil, Bogen und andern
Waffen, die ihnen eigen waren. -

Der Platz wurde von unsern Truppen.eingenommen,

und viele Beute gemacht,besondersWaffen, Kleidung und

mancherlehGeräthschaften.Bildervon Thon, Gold, Sil-
ber und Schmetzwerkwurden nach Calcutta gesandt, alles

im tartarischm Geschmack,wie-wir es in den Berichten

und-Zeichnung«der Reisenden abgebildet stnden. Außer-

dem fand man noch unterschiedneStücke von chinesischer
. K 4

» Mik-
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Malerey und Manufaktur. "Wähkend der Zeit, wo wir
nns in Bengalen mit diesen GkgsnständmsuvsteNeugier bei-

schäfkigkm,hatte sich der-Ruf von unsrerEroberungbi-

au den Hof von Thibet verbreitet, und die Aufmerksamkeit
-

des Tayschoo Lama rege gemacht, welcher damals weih-De-
-

lai Lama noch minderjährigwar) die Regierung führt-.
Weil der Dah Terriah, oder, wie er in Bengalen genannt

wird- der Deb Raiah, (welcher unmittelbar über die Dou-
MM hkkkschhund sie in diesem Krieg verwickelt hatte) ein

Lehnsträgervon Thibet war, so fand der Lama für gut-
sich ins Mittel zu schlagen. Er sandte also eine Person
vom Range nach Bengalen, mit einem Schreiben und Ge-

schenken an den-Gouvernem, um für den Dah, seinenVu-

sallen,«um Frieden zu bitten· —

Der Gouvernem- Herr Hastings; bedachte sich keinen

Augenblick-auf diese Vermittelung des Lama den Frieden
einzugehn, und zwar unter sehrgemäßigtenund billigen
Bedingungen. Aeußerstbegierig, jede Gelegenheit Zu er-

greifen , welche den Vortheil und die Ehre der Nation be-

fbrdernJ nnd-zur Erweiterung der Naturkenntnißetwas

beytragen könnte, Xthat er im Rathe den Vorschlag , eine

Person mit einem öffentlichenKarakter an den Hof de-

TgpschppLama abzusendem um einen Handelstraktat zwi-
schenden beydenNationen zu bewirken , und ein Land und

ein Volk, das den Europäern bisher fv wenig bekannt

war, näher kennen zu lernen. Herr ngla, ein geprüf-
ter Bedienter«-dersCompagnie,wurde wegen seiner bekannt

,

ten Fähigkeitenzu dieser so gewagten als ungewöhnlichen
Gesandschaftausersehu.· keine Absicht erlaubt mir jetzt
Mchk- Mich aufs Detail und den EkfplgfeinesGeschäft-
einzulassen. Es sey genug zu sagen, daß er durch mancher-
lep Hindernissebis zum Mittelpunkt von Thiber hindurch
drang, sichdaselbstverschiedne Monate am Hofe des Tau--
schooLama aushielt-, und»nacheiner-Abwesenheitvon über-

«

.

"
’

haupt
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haupt fünfzehnMonaten nach Calcutka zurückkam,nach-
dem ek feinenAustrag zur völligenZufriedenheitDer Regie-

UMg ausgerichrer hatte. Ich habe Ursach zu glauben-,
Herr Bogle wexsktsedereinst der Welt eine Nachricht von

dieserseinerReise «init Anmerkungenüber die natürlicheund

politischeVerfassung des Landes mittheilen. Erlaubeu Sie

mir jetzo nur, einige wenige Particularien,. die ich seinen
Briefen undandern Papieren zudanken habe, zu. erwähnen.

Herr Pogle theilt das Gebiet des Delai Lama in zwev
unterschiedneTheile. · Was unmittelbaran Bengalen stößt,
und von den Einwohnern Doopo genannt wird, nenne er

zum UnterschiedBrutan. Dem andern Theil aber, der

sich nordwärts so weit, alsdie Gränzen der Tartarey.er-
streckt, und von den Einwohnern Pu genannt wird, legt er
den Namen Thibet beh. Bontan wird von. dem Dah
Terriah oder Deb Najah beherrsche, wie ich bereits-erwähnt.

habe. Es ist voll steiler und unzngänglicherBerge, deren

Gipfe[ mit zwiscij Schnee bedeckt sind. Sie werden von

tiefen Thalern durchschnitten, durch welche zahlloseFlusse
laufen- die in ihrem Laufe anschwellen,und zuletzt, wenn

siedie Ebne erreichen,sichlu den großenStrömen von Ben-

galen verlieren. Die Berge sind an den Seiten herab mit

Wäldern und ansehnlichenHolzungen von unterschiedner
"·

Art bedeckt, deren einige, als Fichten tr» auch in Europa
bekannt, andre aber dem Lande und dem Klima eigen sind-
Diejenigen Thaler und Seiten der Hügel, welche bebaut
werden« können, sind nicht unfruchtbar,· sondern bringen

Walder Gersteund Reis hervor. Jhre Einwohner sind
ein-starkes, kriegerischesVolk, kupfrigr voir-Gesichtsfarbe,
in Vergleichungmit den Eures-beenvon mehr als mittel-

mäßigerNatur, von übereilter und zäntischerGemüthsart,
Und seht iUmsGebranchhitziger Getränke verwöhnt; übri-

gens aber ehrlich im .Umgange, so daß gewaltchärigeBe-

raubuugen der ihnen eine·ganz unbekannte Sache ist. Ihre
. K s . vor-
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vornehmsteStadt ist TaßapsSeddeinam Patchoo gele-
gen; Thibet fängt sich esse-stachVOU M höchstenSpitze
des Caueasus an- Und erstreckt sich VOU da in der Breite

hjz an pi- große Tartatey, und vieileicht bis an m

Gebietdes RußischenReichs. Herr Bogle sagt, wenn

manks einmal den Gipfel der Bontanischen Berge erreicht
habe, so steige matt nicht in gleichemVerhältnissean der

Seite von Thibet wieder herunter, sondern komme auf
noch stets ziemlicherhabnen Boden durch Thaler, weiche
geräumiger,und· nicht so tief, als die zurückgelegtemund

über Berge, welche weder so steil, noch dem Ansehn
«

nach sokhoch als- jene sind. Außerdem beschreibterdas

« Land als das nackeste und wüsteste, das er je gesehn.
Die Wälder, welche in Bonton allenthalben die Berge
bedecken, stnd hier völlig unbekannt, und es ist, bis auf.
einige wenige zerstreute Bäume nahe bey den Dorf-m
nichts dergleichenzu sehn. Das Klima ist äußerstrauh
und strenge. Zu Chamnauning, wo er überwinterte,und

welches doch nnr 31 Gr. 39 »M.Breite hat, und nur

s Grad nordwärts von Ealeutta entfernt ist, fand er-
den Thermometer in seinemZitntner oft 29 Gr. unter

dem Gefrierpunktknach Farrenheitz mitten imApriI
war alles stehendeWasser gefroren,und es fielen bestäti-
dig starke Schneeschauer. Dies tnuß ohne Zweifel von

der großen Höhe des Landes und von dem großenge-

frornen Raume herrühren,worüber der Notdwind bestän-

dig vom Pole her herüberwehrt- durch die weiten Wü-

sten Stbetiens und der Tattarey- bis er endlichdurch
diesen-fürchterlichenDamm aufgehaltenwird.

«

Die Thibetianer sind von kleineremWuchs) als ih-
re südlichenNachbarn, und auch von nicht so robuster
Natur. Jhre Bildung ist schöner, und ste haben
im Gesicht eine Rothe, welche in den übrigen ostlichen
Himmelsgegendeii'unbekannt ist.- Die, welche ich zu

-

«

( Cal-
i
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Salcuetasahe, hatten völlig die tartarische Bildung. Sie
sind von mildem und frdlicheu Temperament-«Und Herr

Bogle sagt, daß die Vornehmen unter ihnen sehr has-.
lich und unterhaltend im Umgangesind- Und sich Mit

gezwungnen Komplimente-c oder Schmeicheleybefassen.
Das gemeine Volk, sowoi in —Boutan als in Thibet-,
träge grobes-wollen Zeugvon ihrer eignen Manufaitur,
gefütterrmir Pelzwerk, wie ste’s haben-können,die vor-

nehmern Inder tragen europåischesTuch,- oder chinesisch-
Seide mit dem feinsten sieberischen Pelzwerk gefükkkkkj
Der Ambassadeur des«Deo-Rasch glich in seiner Sow-

merkleidung zu Calrutta vollkommen den Figuren , die
wir auf den chinesischenGemälden sehn, mit einem ke-

gelfdrmigen Huth, seidnen gesticktenWeste-«und leichten
Stiefeln. -

,

.
«

Der Thibetianm welcherxLden ersten Brief von dein

Lama überbracht,war vom Kopf bis zum Fuß in Pelz-
wert 'ge-hüsllt.«Von Leinwand-wissen ste gar nichts. —-

Die vornehmste Nahrung der Einwohner besteht aus

Milch, woraus sie Käse und Butter machen,oder mit

groben Gersteni oder Erbsenmehivermengen, als weiches
das einzige Getraide ist, das der Boden trägt, und auch

dieses nur kärglich. Hingegen werden sie mit Reis und

Waisen aus Bengalen und andern benachbartenLändern
Vekfvth Es fehlt ihnen auch nicht an Fischen, theils
aus ihren eignen, theils aus ihren benachbarten Provin-.

zeu- welche gesalzen, und ins Innere des Landes versandt
werden. Sie haben auch keinen Mangel an Fleischspei-
sm- von Hornvieh, Schasfem Schweinen , die sie auf
ihren Hügeln seiin ausziehn 7Wildpret ist auch da, nur

scheints wenig zu seyn. Sie haben eine besondre Me-
thode- ihr Schaafvieh zu bereiten. Sie stellen amtlich-

Mlchdem sie das Eingeweide herausgenommen haben, das-

iakiis übrige-Gerippe der Sonne und den kalten nörd-
lichen

J
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iichen Winden aus, welchem-den Monaten August und

September , wiewoi ohne Postile weben pflegen, und

wodurch der Saft sv WesgkkkvckmhUnd das Fell so ge-
«

«dörrtwird-, MS das Fleisch- ohne zu Verderben,ein gan-

zes Jahr sich halten kann.
»

Sie pflegen dieses gemeiniglich roh und—ohne alle
andre Zubereitung zu essen. Herr Bogie tout-de oft

»

mit diesem Gerichte bewirthet, und er sagt- es sey ihm
zwar anfangs nicht sehr schmackhaftvorgekommen, gleich-
tvol habe er es nachherihrem zubereiteten, frischgeschlache

,teten, zähen nnd gaisteigen Schaassiässchevorgezogen.
Es pflegten ihm rluch ost, wenn er durch ein Dorf

reisebe- die VornehmstenLeute ein Geschenk mit einigen
uns solche-Weise«zub«ereiteten-Schaasenzu machen, weiche

«

sie denn auf die Beine Vor ihnen hinstellten, als wenn

sie noch lebten , welches ihm anfänglichein sehe poßte-

licher Anblick war. -

·

Die Religion und die politische Verfassungdieses
Landes, weichevöllig untereinander vermengt sind, würde

ein« betrachtlichesStück seiner Geschichteausmachen Für
mich ists genug zu sagen, daß gegenwärtig und schon
seit der Vertreibung der Fluthschen Tartaren das König-
reich Thibet als abhängigvom chinesischenReiche, wel-

- ches sie Charahnenrth angesehn wird. Es besindensich
würklichjweh Man-»New nebst einer Garnison von

tausend Chineserm zur Unterstützungder Regierung, in

der HauptstadtCahaßaz allein ihre Gewalt erstrecktsich
nicht weit, und in der That ists der LamchdessenHerr-
·schaftaufs den sichersten Gründen , nemlich auf persönli-
cher Suneigungkund religiöserVerehkssmgberuhen welcher
im Lande alles mit ganz nneingeschränkterAutorität be-

herrscht. Jedermann weiß, daß der Deiai Lama der

großeGegenstand der-Lindrung der unterschiednen heldk
nischen tartarischen Stämme ist, weichedurch die weiten

-

» "

Ge-
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Gegenden, Vom Userisder»Wolgaan«bis nach-Cou-» an

der-japanischen See hernmstreifenzvielleichtde geran-
Mlgste religiöseGebiet auf dem ganzen Erdboden E-

«lst-Mcht nur« der Oberpriesterkder Viceregenr der Gott-«

heit auf"Erden, sondern,- wie der·Aberg-laubejederzeit
da«am stärkstenists wo er von seinem Gegenstande am

weitsten-entfernt ist, er wird auch von den entferntesten
Tarrareinim eigentlichenVerstande al-. die-Gottheit selbst
sein-gesehm»E-«"’»Si"eglauben, daß er ·unsterblich,:sund:stnir«al-
iek·E-rtennrniß und mit

«

alle-n Tugenden.verseh«kksep- Mk
Jahr«kommeiisie ans allen Gegenden herbey, zum ihn .

anznbeiemund bringen reiche Opfer ins Heiligthuni.Soe-

gar der saiser von China, welcher ein Manchou-Tartar
ist, erweiset ihm Ehrerbietung, und unterhältwürkiichmit

großenKosten in dem Pallast zu Peckin einen Unter-La-

ma, der gleichsamals ein Nuncius von—·-Tl)ib.et.sabgeo.rd«
net- ist. Man erzähltsogar-,- daß vieles(rtarearische.s0sber-

häupter gewisse Geschenke empfangen, ;,-weiche « in einer
.

«

kleinen -Iportion desjenigen von ihmckbestehn, was bey
allen andern Personen als der erniedrigendsteBeweis der

menschlichenNatur-, nnd der Unterwersungunter ihre
Gesetze angesehn wird, und daß sie solches-als einen

"Schatz in goldnen Dosen aufbewahren, um bey Gele-

genheitihresRagouts damit zu würzen
«

Gleichwols er-

sorderrsxkdieGerechtigkeit, anzuzeigenp daßHerr-Bogle
.vest-behauptender Lama mache nie dtheichenGeschen-
ke, sondernrheile nur zutnjdstern kleine KüchelchenExvon,

geweiheten Mehl ans-welches- denn der Aberglanbeund-

die blinde LeichtgiäubigkeirsseinertartarischenOrdensleute

Mchmale in alles, swar ihnen beliebt, verwandeln mag.
»

Die-orth»odoreMeyMMS ist-»daß »wenn der. große

«Larnasssui.sterbenscheint, entweder von hohem Alter, oder

von Schwachheit, seine.Seele in der-That nur eine ge-

genwärtigemorscheWohnung verlasse,um sich nach einer -

«

andern
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andern undijüngern auch-DMern--um"zusehn,mtd wass-

'sink«.ctsie hernach in dem-Körper irgend einer Kinde-»
wieder , lieh-gewissenZeichen-«M Allem dem Lama oder

Priestern bekannt sind, in deren Oedenensekgzkkschkß
.-smk,

- Dei jetzige- Delai Lama ist ein Kind, kund wng-

skkspvor-wenig Jahren von dem TahschvvLamazentdeckh
welcher ihm in Gewalt und Heiligkeit des Kaeakteezqukp
Enächsteist," und dem zufolge auch, während-desandern

, «Minderjährigkeit,seine Stelle vertritt.. DieLamasz »wel-
. Zchedie szahlreichsteund tnächtigsteGesellschaft-imStaate

sausmachenk haben das Priesteeaint gänzlich.in·,i-heen-«Hän-
sz

7den, nnd-haben außerdem auch-verschiedne Mönchsyiden,
»

welche beys ihnen sehr verehrt werden.-Deriehel,ofeStand
List;soviel-M weiß- den Lamas nicht-eigentlich-anfeeiegtz
allein er - istseinesuuausbieibiichePflicht, spwpifgjqumW
Ials Frauenspersonen, welche sich dem kKipstexceHegwid-
men, und in der That siebein Esileac.,.n1k syst-»kle-
"·.ben,ihr Dienst auf den Chören- ihre Relative-nichtan-
ste, ihre Fasten, ihre Büßungen ihnen so fehrsdaszTism
--.sse-hnechristiicherMönche, »daß man sich nicht- wundern
«müßte,wenn ein ungelehrieszapucineesie alsseinesMite

-

sbrüder grüßte, nnd allenthalhenbey ihnen die Spuk-F
des-heiligen Franciscus anzutrefer vermeynte.» Es
seine alte Meynung, daß diessThithscheNexiigionein-anz-

-.geartetes ChrWthum sey- MW selbst M Panthefidy
rii,«"".einJesuieJMDch nicht Von der chinesischen-Mißzka

«-1velcherzu. Anfang dieses Jahrhuudekts dass-Land be-«

--suchte,glaubt alle ihre Geheimnisse in die- unfeiHM auf-

;ldsenzu können, und behauptet-mit einer-«recht.mhst;i-
schen- Scharfsinnigkeit, daß. sie sichervon der, Dreheinige
Zeit, gute Kenntniß haben, sweil sie«;.wenn

-

sies- dieszpttheit
anrufem eben-so -oft Konciokoick in der mahijeenzzsghh
’als·Kotlciok sin der einfachen Zahl sagen, snxzh bey ih-

ren Nosenkranzeadie Worten-Om-ha, -.hum,,szpra-
«

· cher
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then.
«

Soviel ist gewiß-daß die ThibetscheReligion, wo-

» her sie auch mag knkspkungeuseyn, in ihrer Quelle reittUnd

eian ists «Sie hat sehr erhabne Begriffe von der Gott-

heit, nnd ein nicht zu verachtendes System der Mtorab Aber

imFMgnngist sie durch die Ersindungen eingennülzigerLeu-
te sehr Verdreht und verunreinigt worden-. ein Schicksal-
welchesuns beh einem System des Jerthums nicht befrem-
den darf-«da wir wissen, daß selbst das System der Wahr-
heit einem csieichemSchicksal ist ausgesetzt gewesen.

«

« ·Vielweibereyist bep ihnen nicht gebräuchlich,- wenig-
«-stens·nichtin demjenigen Verstande, worin wir das Wort

zu nehmen pflegen, sie findet aber auf eine andre Weise
statt, die den Europäernnoch weit anstößigervorkbmnit;
nemlich in der Vielheitder Männer, welche bey ihnen sehe
gebräuchlichist, und sehr hochgehalten wird. Jn« einem

Lande, wo es nicht so leicht ist, eine Familie-zei««ernäl)ren,
scheint es wenigstens nicht unpolitisch zu seyn,veiner Anzahl
von Brüdern zu gestatten, daß sie sich zu Errichtungeiner

Familie vereinigen, um dieselbemit vereinigten Kräften zu

unterhalten.

Kurz, es ist in Thibetgewöhnlich,daß die Brüder in

sder Familie ein Weib gemeinschaftlichhaben, und mit dem-

selbengemeiniglichin großerEintracht und Zufriedenheitle-

ben. Nur selten entstehn daher kleine Zwistigkeitenzwel-

chesia dochauch in Familien,die nach ganz andern Grund-

sätzenverbunden sind, nichtganz Ungewöbnlichist.

Herr Bogle erzählteinen solchenVorfall; nemlichein

sittsames nnd tugendhastes Frauenzimmer, das Weib von

sichsNeffendes TayschooLama, beklagtesichbeydem On-

kel- »daßihre beydenjüngstenMänner denjenigen Antheil
von LiebeundWohlgewogenheitzum gemeinschaftlichenGn-

te nicht beytrügemwelchenPfiichtund Religion von ihnen
fsdekteo Knie- so seltsamdieseGewohnheit uns auch vor-

kommen
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kommen mag, so getoißlsts.dvch"s-daßsiein Thibet auf die
bes·«·;«riebneWeiseStatt sittdeki

«

: .

«

«

·

,

»

Die Art, ihre-Todten zU bestakketiiist ebenfalls sonder-
.hak, Sie scharren sie nicht in die Erde, wie die Europäer,
verbrennen sie auch Mchk- wie die FAMon sondern legen

sie auf die kalte Spitze irgend eines nahen Bergs , Hm Vpn

swilden Thieren oder Raubvögeln gefressen, oder von der

« Zeit und abwechselndenWitterung verzehrt zu werden.

Die set-setztenGerippe und gebleichten Knochen liegen
zerstreut herum, lind zwischendieser Seene des Schrecken-

« pflegt gemeiniglichirgend ein elender Alter, Dann oder
Weib, fühllos gegen alles-. außer dem Aberglauben«»eine
-Wohnung aufzuschlagen,und sich das abscheulicheGeschäft

, sitt wachen;,»«die.,2eichnameaufzunehmen, jeglichen einen

Platz anzuioeifen,und dieGebeine, wennsie zu weit zer-
streut worden, zusammenzutragen.. , «

«
»

Die Religion in ijiber ist zwar in oielenihrerJvok
nehmstenLehrsätzeder Religion der Braminen oder Judi-

schen gänzlichzuwider, in andern aber hat sie damit viel

Aehnliches. So haben sie z. E. eine großeEhrerbietung
vor der Kuh, jedochwird diese nicht-dengdehnlichen Gelt-

Yeungetysondern blos derjenigen erwiesen, weiche eine gewis-
se besondreArt vonSchwänzenhat, die ich hernachbeschrei-
ben werde. Sie haben auch vieleAchtungvor dein«Wasser
des Gange-, dessenQuelle nach ihrerMeynungithimmel

hist; und eine der erstenWürkungemweicheder Traktat mit
dem Laiua hervorbrachte,war,« daßman beydemGeneral-
sgonverneur um ErlaubnißansuchM ließ- an den«-Uferndes-

selben einen gotteedienstlichen Platz anlegen -zu" dürfen.
YDieo wurde, wie man denken kann, nicht abgeschlagen-
-und als ich Bengalm verließ, war bereite ein StückLandes-
ecwa zwey Meilen non Calcutta- dazu angewiesen. Ande-

rer Seit-s kommen håusigdie Sunniassen oder indische Pil-

grimme nach Thibet, als einem heiligenPlah,.«undder La-

t
Mc

-
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M hatsbeständigeinen Haufen von- zwey hie dreyhuw
dere in seinem Sold. Die Residenz des Deiai anqjst
ZU Pakt-U- ein großerPallast guf eiMM Verge- etwa

»He-denMeilen von ·Läh"aßa.j Der TayschvoLamå hat
szkschiednePalläste pjder Schlösser,in deren einem sich
»HerrBogle füanMynatJhenthen einfhiein Er be-

« fchreibeHdenHeini-edi-einen fderzxiebensiviirdigstenMen-
schen«-»N-sss ItsIeckgevtzkespLied-MMiss- Isssttsehrgej-
TwikdzötekGewsit schadet-«TtzßevstxeinerStum, kehrte
nifeznszZwangspoder Asiekenkivn.Anf den«Gassen CARL-H
·ailes«Friede, Ordnungünv anständiger«Schmuck»Dass
Schloßist von jszSteinenoder Ziegeln erbckuet,mit »te-
»,leti»P-o»ri)dfen,erhjahnenHallemTerrassennnd bedecktes
Gängen. Die Zimme«r"s»sindgrößtentheilsseräumigkeins

«

sehr itn chinesischenGeschmack,mit Vergoidung, Malere«-

und. Firniß
"

ausgeschnzijckt,»ZweyBeqneaniichseiten
ihnengänzlichnnbekiinnxz

-

netyiichTreppen nnd Fenstexx
Nach den« dhxekstenYäizpniertskgnn«f,ma«kl·i«·nicht·unverk-
kommen,«gis vermitkeifkspeinekAet« Leitetkk von Holz tot-Tei-

Eifem nnd anstatt der Fenster haben sie bloßeLöcher
oben in dem TafelwerkpmitWetterdächexnxxdiezugequ
werden können. Fenrung ist so rat-, daßAe fast niieiep «

Fae- Küche gebraucht wird; »Oring XVPWMFMILHQW
ehren Häusernblos mie- Speis-merkdenke-andern Kind-me
Der Baum-, weist-enzwmsnliemifM TIMMW
va stund solle-s Midthenssgsnigkxiche--.,ekckifc,xvoaepmw

unterrichtet ist, Leistundimeiswueerst sorgfältigMo Este
ma- dessen·Politik-HEfscsest Künste-U
wes-»I-Negierun.g,.Handel--KMOHWMTTTU-ESHM Bost-
ymäzkk ach, ihm-zum aus .diese-"-Pnnktezur befriedige-n-
yndx onewaef zn new-End eine inne-«Verfassung W-

Enropsw in HinpnstgnischexMachs- Mkchk Er M THI-
üerfchengebensMwstee kgmtspsswszM LakscksM
nei- Gränzprovinzunweit Casamire, gebet-enwar-»Esdex
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sHkkxdosiamfchmOpmcheTVMS Wiss und-T uns-MIN-
sskchssmderseteekssstzastskndigswskssderküBegle.
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J fDass·«3vecch,e«sist . «»Y«Jj«ie»tkMujnutZZstö-
;h.ex·c-"erjkeepkaLUS,Sppachissngubxkzispxacheckniit
Lin-Englifopder wie sie;es«·u»»e«nynent,LTANZMEIfo-
YtyhischtzReich war. das einzigeLände Euwhgjpdgsek
Eggin Er thaxik·se«hr»Hohe".«BkngffS«vondesselfRCFJs
thum und Macht( «E«sktzxnnigkis«sf«e,le·opnden Tarni-iß
»diefRussichgz ztkjtexkhwnTM«kixich.,;T,c)kh-«t,ans deshegt
Hsggarder Dqu

»

VkrinsädktxikicZJiixsden
"

Lama Hgäßhrthst
M W MEDI-1--sssd««d.c-TTxdxxsssxthgjestack-THEMERMITHEN-»GWDJ .css.isxie.gss-»Maske-T
-.---91"d-L-VIERTER-IHesögserstEnsksschpHEFT-sä-’

»O diesggs»...» SEND-ji«.,ktse«.kequ dexkzjsiiy
Iahamsche»-; .- iisI Bisse

Zeitlangtodt ngewesenGar; "»si«e»liiks
ZsfelbstlangtåuverschiedneMosngsolsund Kakiääsikejsxfszzi

. . ISMMspi-"i.13.i.t.«,,tpslch7k1kszkkkxnszkschaftfwachte-Isjz
-

OFHund«-hleuiwimeiåHewkfsMeIlchs - dies-DAMAG-
Ynjsung hkexwiümszwwsdäßsichx »Ohnegis--

Begierde übås Itsåöksächi Wgert hohes-skva
Ich'.!7imLs-7StandeUns-Rad WungtichesLicht«
MiksucheilenUTWMWITH-OTHERW-skJndiensxskM
Why Isch-weites-eheZeit und Getegwhikmpbcu,.:ekisw
MakxwtæistentssschshssssTMWWWBTM Speievy «

Us- UekerfetzätwweiI DrigfnaisckykelcbmcpalsjsewkxxSkimF
gzekeswmeswmengseywMed, Wiss-tw- Tapms M
den Hei-m wrchSAeHsGesqupfchqstzüp-

We,·"welllfe VII-schickt-svÆfsPuck-stinkenAdebe
Zweck-Mbin-w Es dik-11tttlriwses-.—Schrethss

EötkdMeiner Bedsmmg zu Hätt-knister ON
GetsemlgosioemskirshatsswiöMAX-»gutgesin M

»

is- nthens ««sst--sng3 Izng III-Wiss ,;.isi»o»,qzchsgs—"mi,
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see-Das Original-est Persisch,- eine « Seen-sche-kderen sich.
dete- Lamas bedienen mußte« weil die Thishetschhspringe-;
lich Und ausdrUcksvoll sie auch seyn soll- M Bindi-Um-
gävzlichunbekannten Ein Brief- Idee uns mit einend
Knrakter bekannt macht-«von-dem"-in der westlichenWelt-,
soviel Redens gewesen-nnd den man gleichwolso wenig-
kennt,«zists schen-an sich selbst ein-würdiger Gegenstand
der..Ne«iebegierde.Allein, wenn sichs findet, daß derselbe
Empfindungen der Gerechtigkeit, des« Wohlwollens und-

der Frömmigkeir..«emhälh,zdiein einemStyle ausgedrückt

sind-der zwar ssimpehdoch nicht ohne Würde ist, und,

sich überhauptVon den hochfliegendenKemplimentennnd

gezwungnen Metaphern entfernt, die bey den übrigen
orientalischen Völkern -"sogewöhnlichsind, so kann dersel-
bein jeder Betrachtung als eine Probe angesehn wer-.

den- wie das Volk denkt und schreibt, non dessen Landf-

eend Sitten ich-vorhin eine Stizze gegeben
·

habe-

"«1;ieber«sehungdes Briefs; welchender Tayschoo
Lamaan den Herrn Hastings,. Geuverneurvon

«

Bengalen, geschrieben.-Eingelanfen den «-

Die hiesigen Angelegenheitensit-nd in jedetn Betracht

sehr blühendsIch gehe Tags und Naht -«damit;. um«

Glück und Eure Wohlfarth zu erweiierm die Nach-
nielyren-,-welche wie-Reisweinans Euren Gegenden von

EUMU erhabnen Ruhme ertheilt-t- baben mein Herz-
gkeichUm Frühlingsblüthen,mit Zufriedenheit nndFreus
de erfüllt. Preis sey Gott, daß der Stern Eures Glücks

im Steigen ist; Preis ihm-, daß.Ruhe nnd Seligkeit

sich und WeineFamilie mitgeben-.Nie jemanden zu dell-
--»

«
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cken noch zu verfolgen-«ist mein Bestreben-so wie esauch
der Kur-after unsrer Seite ist, lieber uns selbst die nör«

thige Erquickung de-« Schka zU Verlegen, alt zu gestat-
ten,v daß irgend einem Menschen ein Leid wiedersahen-
dpch sollt Jhr uns, wie ich vernehme- M- Gerechtigkeit
und Menschlichteit weit übertreffen Möcht-etJhk im-

mer den Sitz der Gerechtigkeit und Gewalt schmücken,
damit das Menschengeschlechtim Seh-EisenEin-esSchopf-
ses den Seegen des Friedens und des Ueberfiussesgeniess
se. Durch Eure Gunst bin ich der Najah und Lama

diesesLandes , und herrscht über zahlreicheUnterthanen-
wie Ihr ohne Zweifel durch-Reisender»aus diesen »Ge-

genden werd-et vernommen haben. Jch bin verschiedent-
Uch benechrichtiyrtworden- daß es zwischen Euch und

dem Das-Arri- zn Feindseiigtejten gekommen ist- zu

welchen der Dah selbst-durch sein strämicheeBetragen
und durch die auf Euren Grenzen verüdten Räubereym
und AusschweifungenVeraiilassuk«gegeben. Da er von

roher und unwissendenAbkunft isi, so hat man schon in

vvorigen Zeiten dergleichenüan Betragen non ihm ver-

nommen, wozu ihn sein Geiz verleitet. Es ist seht
glaublich, daß er dergerichen Verfahren erneuert hat,und"
daß die Nat-bereuen Und Plünderungeu,«die ek an den

Grenzen der Bengalischen und Bahamschm Provinz-n
-

begangen, Euch gereiht haben, Euer rächende-;Heerge-

gen ihn zu-senden. Soviel ist gewiß- sein Anhang ist
geschlagen,vielen-nonseinen Leuten sind getödtet, nnd er-

hat seine wohlverdiente Strafe dahin. Es ist so. klar-
wie die Sonne, daß Euer Heer gesiegthat- und daß
Ihr-, wenn Jhr gewollt hättet-v in wehen-Tagen ihn
gänzlichhättet ausreiben können- denn er war nicht Inn

Stande- Eurer Gewalt zu widerstehen. Jetzo aber neh-
me ichs auf mich, der Mitteln-muten zwischen Euch und

- ihm zu seyn, und Euch vorzustellen, daß besagter Das
.

·I - Tet-
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ess-
"

Herrinden dein Delai Lama abhängt-»A-in diesenkeine
dern mit unumschränkrerGewalt herrscht, cobgleich we-

IM feiner Minderjährigkeitdie Regierungsgeschäftege-

genwärtigmir anvertraut-sde Jhr sowol den Lama
als alle seine. Unterthanen gegen Euch aufbringen wür-
det- wenn fortfahren wolltet-«desTDahksLänder fer-
ner zu belästigen. Jn· Betracht-unserer Religion und

Gewohnheiten ersucht ich Euch demnach-, alle Feindselig-
keiten gegen ihn einzustellen« Wenn Jhr dieses thut,
ssvwerdet« Ihr mir die größte Gunst »und Freundschaft
erweisen. Jeh habe dem Dah sein Verfahren verwiesen,
nnd ihn ermahnt, dergleichenübles Betragen fernerhin
absvstellen,«undEuch künftigin allen Stücken nnterthät

"

nig zu seyn. Jch bin überzeugt,er wird dieser War-

nung Gehör geben, nnd es wird nöthigseyn, daß Ihr«
ihm Mitleidsund Gnade wiedersahren lassen ·Wae nich

betrift, so bin- ich- nnr.einz.F.akit-, und es ist die Ge-«

wohnheit meiner. Seite-»daß wir ,. den Apfel-kraus in

der Hand-» für den Frieden-und die Glückseligkeitder

Einwohner dieses Landes« beten. Jch bitte Euch also«
mit entblößtemHaupte,demüthig,daß Jhr künftigalle

Feindseiigkeitengegen den Dah einstellen wolleni— Es

würde nnnbthig seyn, zn diesemlangen Briefe noch et-

was hinzuzufügen,da dessen"Ueberbringer,der ein-Go-

seign ist« Euch alle Umständevorstellen wird-, nnd man

heft, Ihr werdet Euch willfahrig ·sindeu"lassen. Ja

diesem Lande ists eines jeden Geschäft, den Allmächtigen

anznbetew Wir armen Geschöpfe sind Euch in- keinem-

Dlnge gleich« Da ich indessen einige Sachen besitze,so

übersendeichEuch solche,als zum Andenken-und bog-ej-

Jhiswerdet sie annehmen. .

Lz·»
- «Xll4
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Hex-Iqui ahnte-, ne eroyez squeje.J; «

le. sdoux plaisir qu’0u regoix de fa" Dame;

aias äu Sonn-site, öc Eezsvous ä moi,
käit grancl bien ; K kaut-il «qu’qnl’aiguice, - -

text-isdu pkpjs,,«pour—-qu’ilue rcüe cdi ;
'

pour que «l’athi,Puiquifvilvffåui«qu·eles dire,
«

mieux öveillö, foit plus fcrme en fa fei.
I

Voyezwouspas qu’apr«äsmaiute c·»11t1-cpijife,
njenu chagrju, foupir,, troublel iuquier k

»

«
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donne auplaiilr petit goür aigrelet (

·

qui va døublaut favdur öc üiandifc

afux jeux APIIMDUZPLes loyatucamoureuic
1i·e«»fo«nttoujours ,des foudrcs d’öloqueucc;

.

yvicåuttrosztöt« Pheujseou celkenr "lcs grauds jcuxtg
II n’ex·cellezen une autre fcvieuch

«
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pavoy
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-«-Y.xt"oubackoursse Propofosesikles uns aux satte-.
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Ets ma jeunesse cüællq ixäsdäfautii'·c11"oqu«mn.7f

Dannko d’xjnetznfant Tit uwkäsöj
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Fe«Tun Tag-espijkxzftztzr.

I di un Dieu kripöwekuijs Fig-Tunaiknsblq -
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qui foumct Pauker-IS- szt christriomphakth.

vous le Läuse-,EglökEss?i-Diöu«:ss69k-MUUF..—.» -.»:

n’ekk7aum«qu’-unseniänr.
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Fll lui käut Un m«et1to«r,il fipjjsikaochH Mast-IF »-

de plaire, dö öharmernzzyifezzluiqulkFhin-Un
par un miracldszfkeureusdpignczen Ah·e";1fjjs·ßöinidå«

U elf crstxål
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Mais s’il oToitscucillirzssüx Muth-s de Syrinx-«- . »z- ,

. sees Heurs qu’amourihm-HeHFTFXIUD-’I«11yniäwdöfe11ässig
Ncs wus. alarmez pas: eh que pourrtpiiisilvfein-?

.
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